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Aufgaben und Grenzen
der Tradilion

Von einem alten Offizier.
Das Diktat von Verſailles hat uns ein Heer aufge-

zwungen, das weſensfremd unſerem Volke, weſensfremd
unſerer Zeit iſt und bleiben muß. Wir haben das Beſte aus
ihm zu machen geſucht und mehr, als wir zu hoffen wagten,
erreicht. Jn ſich gefeſtigt ſteht das Reichsheer da. Und doch
ringen wir um den Sinn ſeines Daſeins. Ohnmächtig iſt
es, ſo wie es heute ſich darſtellt, ohne Reſerven, ohne
Material, umgeben von wohl ausgerüſteten, wohl aus-
gebildeten Volksheeren der Nachbarn, kaum fähig, wozu es
ſelbſt nach dem Diktat von Verſailles berechtigt iſt, die
Grenzen des eigenen Landes zu ſchützen.

Ein Führerheer wollen die einen aus ihm machen, ein
Heer, in dem jeder Leutnant ein Bataillon, jeder Unter
offizier eine Kompagnie, jeder Mann einen Zug führen
kann, und vergeſſen zweierlei: Erſtens: Ein Führerheer iſt
nichts nutz ohne Geführte, ohne die Maſſe, die die Reihen
füllen, die aber nicht, wie in Deutſchland, jeder militäriſchen
Ausbildung bar ſein dürfen. Und zweitens: Auch ein
Söldnerheer kann nicht nur aus Führern beſtehen. Weder
ſind alle, die dem Kalbfell folgen, Führernaturen, noch
kann das Söldnerheer jedem ſeiner Avgehörigen die ge
hobene Stellung einräumen, die ein zukünftiger Führer zu
beanſpruchen hat, braucht auch Leute, die den reinen Front
und Arbeitsdienſt tun, zu dem wahre Führernaturen ſich
nicht 12 Jahre hergeben würden.

Die anderen ſehen in dem Reichsheer das kleine, treff
lich geſchulte und überlegen geführte Heer Alexanders des
Großen, das dereinſt die ſchwerfälligen Maſſenheere wie
der Mazedonierkönig die Perſier bei Jſſus zu Boden
werfen wird, und müßten doch wiſſen, daß hierfür dem
Reichsheer die Mittel, die überlegene Ausrüſtung und Be-
waffnung, dank der Fürſorge ſeiner Widerſacher, ein für
alle Male entzogen ſind.

Was alſo kann das Reichsheer uns ſein? Nichts anderes
als ein Hort, ein Bewahrer der Tradition! Nicht jener
Tradition, die ſich erſchöpft in Erinnerungen, Abzeichen und
Regimentsfeiern, ſondern jener Tradition, die das wert-
volle Erbgut der alten Armee auswertet und weitergibt.
Täuſchen wir uns nicht: Unſere Zeit lebt raſch. Ein paar
Jahre nur und das Geſchlecht wird alt, das den feldgrauen
Rock trug, das noch weiß um Soldatenart und Soldaten
leben. Leicht zugänglich iſt die Jugend dem ſüßen Gift des
Pazifismus. Die Tradition, wie wir ſie heute in Korps-
und Regimentsvereinen pflegen, verwelkt, vergilbt. Was iſt
unſeren Söhnen und Enkeln die Erinnerung an das Regi-
ment X oder das Feldartillerieregiment 9? Was iſt ſie ſelbſt
den Musketieren und Kanonieren der Kompagnien und
Batterien, denen die Tradition dieſer vielleicht wenige
Jahre vor dem Kriege gegründeten Regimenter verliehen
iſt? Sie wird verweht ſein, ehe wir es denken, wie einſt
verwehte die Erinnerung an die Regimenter der ſtolzen
friderizianiſchen Armee nach ihrer Auflöſung nach den Un-
glücksjahren von 1806,07. Vielleicht daß ſie ſich erhält an
bevorzugten Stätten, wo Stadt und Bevölkerung Jahr-
zehnte verwachſen war mit der Geſchichte eines ruhmreichen
Regimentes, wie in Rathenow mit der der Zietenhuſaren,
in Stargardt mit der der 9. Grenadiere! Da ſind die
Grenzen der Tradition, wie wir ſie landläufig verſtehen; es
gilt ihren Begriff zu erweitern und zu vertiefen. Es ſoll
das Reichsheer in ſeinen Reihen die alten preußiſchen
Soldatentugenden hegen und pflegen, die taktiſchen und
techniſchen Erfahrungen der Kriegsjahre ſammeln und ver-
werten, die Fortſchritte neuzeitlicher Heere beobachten und,
ſoweit es ihm möglich iſt, für ſich ſeine Ausrüſtung und
Ausbildung übernehmen. Es ſoll aber auch aus ſich hinaus-
gehen und das iſt meiner Anſicht nach ſeine vornehmſte
Pflicht den Sinn für Wehrhaftigkeit, den militäriſchen
Geiſt, das Verſtändnis für ſoldatiſche Dinge in allen
Schichten der Bevölkerung wachhalten und ſtärken. Es ſoll
und muß wieder zum Volksheer werden. Eine breite Baſis
iſt dazu nötig. Es fehlt ja der Reſerviſt, der mit der Troddel
am Stock Jahr für Jahr jeden Herbſt die Kaſerne verläßt
und Hütte und Palaſt mit ſeinen Erzählungen aus dem
Soldatenleben erfüllt. Es fehlt der Rekrut, der wenige
Wochen ſpäter mit dem Bündel unter dem Arm ſeinen Ein-
zug in die verlaſſene Kaſernenſtube hält und die Adern der
Armee mit friſchem Blut durchpulſt. Eine unmittelbare
Einwirkung auf das Volk iſt dem Reichswehr durch das
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Furchtbare Exploſionskataſtrophe in Berlin
Ein vierſtöckiges Haus völlig zerſtört
Bisher S Tote, 17 Schwerverletzte, mehrere Leichtverletzte. Noch 7 bis
8 Perſonen vermißt. Rettungsarbeiten bei Fackelſchein. Ammoniak-

oder Gasexploſion?
Berlin, 5. Januar.

Die furchtbare Exploſionskataſtrophe, die ſich in der ver-
gangenen Nacht im Berriner Oſten ereignet hat, ſtellt ſich als einer
der ſchwerſten Unglücksfälle dar, von denen die Reichshauptſtadt
jemals betroffen worden iſt. Das vierſtöckige Wohnhaus Lands
berger Allee 115/116, das inmitten des Geiändes des
Zentralviehhofes ſteht, wurde in der vergangenen Nacht
von einer verheerenden Gasexploſion heimgeſucht, die den
größten Teil des von 24 Familien bewohnten mächtigen Gebäude-
komplexes in Trümmer legte. Das rechte Viertel des Hauſes iſt
vom Dachboden bis zu den Kellern zuſammen
geſtürzt und hat eine große Zahl der Bewohner, die von der
Kataſtrophe im Schlafe ereilt wurden, unter ſich begraben. Die
Zahl der Todesopferſteht noch nicht feſt. Sie wird
wohl auch in den nächſten Stunden nicht endgültig ermittelt werden
können. Die Bergungsarbeiten, die die Feuerwehren GroßBerlins
gleich nach der Kataſtrophe in Angriff genommen haben, werden
noch tagelang dauern. Bis zu ihrer Beendigung muß immer noch
damit gerechnet werden, daß man auf weitere Opfer ſtoßen wird.

Erſchütternde Szenen ſpielten ſich in der Nacht auf dem Schau
platz der Kataſtrophe ab. Bis zur Morgendämmerung hörte man

das Gejammer der Warkberorhner, die ihre Angehörigen
fuchten, und die Klagerufe derjenigen, die zwar ihr nacktes
Leben gerettet haben, deren ganze Habe aber vernichtet
unter dem wüſten Durcheinander liegt. Die Feuerwehrleute und
Polizeioffiziere, die ſchon ſo manchem traurigen Ereignis bei-
gewohnt haben, ſtanden tief erſchüttert vor dieſer Stätte des
Grauens und erklärten, derartige Verwüſtungen noch niemals ge
ſehen zu haben. Polizeipräſident Zör giebel und Vizepräſident
Dr. Weiß, die noch im Laufe der Nacht an der Unglücksſtätte
erſchienen waren, ſuchten die Ueberlebenden auf und verſuchten ſie
zu tröſten. Sie ſtellten eine dringende Unterſuchung der Schuld-
frage und ſtrengſte Beſtrafung aller Verantwortlichen in Ausſicht.

Die Urſache des Unglücks iſt bis zur Stunde noch
nicht einwandfrei ermittelt. Sicher iſt, daß infolge
des Andicht werdens einer Gas leitung Leuchtgas
ausſtrömte, ſich an irgendeiner offenen Flamme entzündete und
zur Exploſion gelangte. Ob aber das Undichtwerden der Leitung
auf eine Fahrläſſigkeit zurückzuführen iſt, konnte bisher
nicht feſtgeſtellt werden. Lediglich die Tatſache iſt bekannt, daß
Arbeiter der Berliner ſtädtiſchen Gaswerke in dem Hauſe vor-
geſtern eine neue Leitung gelegt haben. Es wird Sache
des abzuhaltenden Lokaltermins ſein, zu erforſchen, ob dieſe
Leitung ſachgemäß und gewiſſenhaft gelegt worden iſt.

Die Opfer
Die erſten ſieben Verletzten haben ſämtlich mehr oder minder

ſchwere Knochenbrüche und zum Teil auch innere Verletzungenerlitten und blieben im Kranfergauſe- doch beſteht nach Anſicht der

Aerzte bei keinem von ihnen Lebensgefahr. Das 8. Opfer, die
neunjährige Gerda Scheithauer, hat ſehr ſchwere innere Ver
letzungen davongetragen; ihr Zuſtand iſt bedenklich. Die übrigen
Verletzten konnten nach Anlegung von Notverbänden wieder aus
dem Krankenhauſe entlaſſen und bei Bekannten und Verwandten
untergebracht werden.

Da der eingeſtürzte Flügel des Hauſes größtenteils Schlaf-
zimmer enthielt, befürchtet die Feuerwehr, daß mit weiteren

ſieben bis zehn Toten zu rechnen iſt. Jm Laufe des Vormittags
trafen auch Vertreter der Staatsanwaltſchaft an der Unglücks
ſtelle ein, um eine gerichtliche Vorunterſuchung vorzunehmen. Nach
einer Mitteilung der Baupolizei muß das Haus Landsberger
Allee 116 vollſtändig geräumt werden.

Weitere Leichen geborgen

Bei den weiteren Aufräumungsarbeiten auf dem Grundſtück
Landsberger Allee 116 wurden gegen 1 Uhr nachmittags noch
weitere erwachſene Perſonen als Leichen geborgen. Außerdem
fand man unter den Trümmern einen abgeriſſenen Arm, zu dem
noch der Körper fehlt.

Die Schilderungen eines Augenzeugen
Der dienſthabende Schutzpolizeibeamte, der im Augenblick der

Kataſtrophe vor dem Hauſe Landsberger Allee 130 geſtanden hat
und die Vorgänge von einiger Entfernung beobachtete, erzählte
folgendes:

„Plötzlich hörle ich einen heftigen Knall, ſah eine
rieſige Rauch- und Staubwolke aufſteigen und eine
große Stichflamme aus dem Erdgeſchoß des Gebäudes

Landsbetger Alles 115116 hervorſchießen. Jch eilte ſofort hinzu,
es war aber in das Haus nicht hineinzukommen. Erſt mußte das
Tor mit Gewalt gevffnet werden. Jn der Toreinfahrt kamen uns
ſchon die erſten Verletzten entgegen. Zunächſt riefen wir
Feuerwehr und Rettungsamt an und ließen die Verwundeten,
deren Zahl immer größer wurde, in das Krankenhaus am
Friedrichshain bringen. Erſt nach einiger Zeit bemerkten wir,
welche ungeheure Zerſtörung die Exploſion angerichtet hatte und
daß ein gewaltiger Teil des Gebäudes in Trümmer lag. Damals
waren noch nicht alle vier Stockwerke heruntergeſackt. Die Exploſion
hatte nämlich nach den Seiten hin gewirkt und nicht nach der
Höhe, ſie hat nicht die Decke durchgeriſſen, ſondern die Seiten
wände hinausgetrieben. Dadurch wurde vom Ende des Hauſes
der untere Teil herausgeriſſen, worauf alles übrige nacheinander
in ſich zuſammenbrach. Das dauert allerdings, wenn auch nicht
Minuten, ſo wenigſtens Sekunden. Man konnte es genau be
obachten. Die Feuerwehr war ſehr raſch zur Stelle, zunächſt aber
mit ungenügenden Kräften, und erſt ſpäter mußten
immer wieder Verſtärkungen herangeholt werden. Nach der An
kunft der Feuerwehrleute und der Rettungswagen wollte man ver
ſuchen, die Trümmerſtätte nach Opfern zu durchſuchen. Das er-
wies ſich aber als unmöglich. Man konnte zunächſt nur jene
Opfer bergen, die entweder auf dem Schutthaufen oder durch loſe
Schichten zugedeckt lagen.“

Ammoniak- oder Gasexploſion?
Entgegengeſetzte Auffaſſungen.

Die Großeinkaufsgeſellſ-haft, die die Anlage von den Efha
Werken gemietet hatte, ſteht auf dem Standpunkt, daßz eine Am-
monigkexploſion nicht in Frage kommt, zumal der Hauptherd der
Exploſion allem Anſchein nach unter dem Reſtaurant von Scheit-
hauer lag, alſo an der Stelle, wo der Anſchluß für die in die
Räume der Großeinkaufsgeſellſchaft führenden Gasleitung an das
Hauptrohr gerade im Laufe des geſtrigen Tages hergeſtellt wor-
den war. Der ſtarke Ammoniakgeruch, der ſpäter feſtgeſtellt wurde,
wäre nach Anſicht der G. E. G. auf Zerſtörung der Ammoniab-

Friedensdiktat unterſagt, nur durch ſein Beiſpiel kann es
wirken. Jmmer wieder muß das Volk ſein Heer ſehen, von
ihm hören, immer wieder muß das Heer verſuchen, einzu
dringen in das Weſen, die Seele des Volkes. Auf vielen
kleinen Garniſonen muß es ſich, ſo ſchmerzlich es im Jnter-
eſſe der Ausbildung auch ſein mag, verteilen. Propaganda
muß es, ſo fremd, ſo unſoldatiſch ſie ihm anmuten mag,
treiben im Manöver, auf dem Marſch, bei Paraden, im
Quarktier, mit Wort und Schrift, im Theater und im Film.

Es muß jedermann im Volke zum Bewußtſein kommen,
daß etwas Neues heranwächſt, das unſerer Zeit mit ihren
politiſchen und wirtſchaftlichen Schwingungen gerecht zu
werden verſucht und das doch wurzelt in der Ueberlieferung,
der Geſchichte der alten Armee. Ein jeder Reichswehrſoldat
muß ſelber zur verkörperten Tradition werden, zu einem
Vorbild in Auftreten und Haltung, Reden und Tun, dem
jeder deutſche Jüngling nacheifert in der Ausbildung ſeines
Körpers nd Geiſtes. Dazu muß ſich das Reichsheer ſelber
noch klar werden, daß auch in ſeiner Erziehung und Aus-
bildung Tradition nicht heißt ſtarres Feſthalten am Ge-
weſenen. Es ſoll beileibe nicht rütteln an der alten Straff
heit und Strammheit, die es mit gutem Recht übernahm
von den Vätern. Diſziplin bleibt der Grundpfeiler jeder
Armee, gleichviel ob Söldnerheer, ob Volksheer, ob Miliz!

Aber es muß erfaſſen, daß die Pſyche des Söldners, des
Langdienenden ganz anders iſt als die des jungen Wehr-
pflichtigen, der nur 2 Jahre in der Kaſerne zubringt, daß
der Söldner, wenn er dem Volke als Vorbild dienen ſoll,
modern erzogen ſein, ſeines Wertes bewußt auftreten muß.
Manche Schranke kann fallen, die heute noch den Mann be
wegt und an der freien Entfaltung ſeiner Kraft hemmt.
Nur Denkfaule verſchanzen ſich hinter der Ausrede: „Es iſt
immer ſo geweſen“. Die Heeresleitung wirkt ſolchem Be
harrungsvermögen auch mit allen Mitteln entgegen. Durch
ihren Erlaß über die Klaſſenausbildung, über die Ver
teilung des Lehrſtoffes auf eine Reihe von Jahren, durch
ihre ſtändige Warnung vor öder Wiederholung und
ſtumpfem Drill, vor zeitraubende Beſichtigungen hat ſie
einen bedeutſamen Schritt vorwärts getan und es iſt zu
hoffen und zu erwarten, daß ſie auf dieſem Wege fort-
fahren wird.

Gewiß, der Soldat ſoll konſervativ ſein, am Bewährkten
feſthalten, aber er ſoll auch rechtzeitig den Wert des Fort-
ſchrittes erkennen, ſoll Altes mit Penem vaaren. Wir ſind
ſicher, daß das Reichsheer dieſen Weg gehen wird, getren
der Mahnung ſeines erſten Führers:

„Ueber Gräber vorwärts!“
Aus „Politiſche Wochenſchrift



mlage durch die vorangehende Leuchtgasexploſion zurückzuführen.
Jnwieweit die Auffaſſung zutrifft, muß nagtür ich gbarwert t
werden, bis die Sachverſtändigen der Baupolizei, der Feuerwehr
und der Gaswerke nach Durchführung der Aufräumungsarbeiten
mit ihren Feſtſtellungen beginnen können.

Wie das Unglück geſchah
Durch eine ſtarke, weithin hörbare Detonation, die

von einer ge waltigen Erſchütterung begleitet war,würden in der vergangenen Nacht die Bewohner des Berliner
Oſtens aus dem Schlafe geſchreckt. Die Erſchütterung war
ähnlich ſtark wie ein Erdſtoß, und entſetzt liefen die geängſtig en
Vewohner, beſonders der Gegend um den Virh. und Schlachthof
auf die S raße. Schon raſſelten die erſten Züge der Feuerwehr
herbei. Der Detongationsyerd lag in dem großen vierfſtöckigen
Topvelhauſe Landsberger Allee 115 116. Hier war die über
aus heftige Exploſion erfſolgt; ſie hat den öſtlichen
Teil des Hauſes vom Erdgeſchoß bis zum Dach
vollſtändig zum Einſturz gebracht und den übrigen
Teil des Hauſes völlig aufgeriſſen.

Bei der Feuerwehr lief die Meldung ein: „Hauseinſturz
durch Exploſion, Menſchenleben in Gefahr.“

Sofort wurden ſämtliche verfügbharen Fenerwehrmannſchaften
nach der Unfallſteſle geſandt, auch das Rettungsamt entſandte acht
Transportwagen und mehrere Aerzte ſowie Pflegeperſonal
aus den Krankenhäuſern. Den Rettungemannſchaften bot ſich ein
furchtharer Anblick. Vom Oſtflügel des betrof-
fenen Hauſes war nur ein großer Schutthaufen
ül'riggeblieben, und unter ihm lagen die Bewohner
des Hauſes, tofgder ſchwer verletzt. Hilfeſchreie er
ſchollen ans dem Trümmerhaufen heraus, ohne daß es zunächſt
möglich war, den Verſchütteten Hilfe zu bringen, denn große
Stichflamm n zuckten auf und erſchwerten die Rettungs
arbeiten. Dazu kam, daß fortdanernd von den letzten Mauerreſten
Voſfen, Seine und Haueinventar herabſtürzten und jeden, der
ſich der Trümmerſtätte näherfe, in Gefahr brach'en. Die großen
Siichflammen konnte man nicht bezwingen, da ſie durch Gas, das
den ſchadhaft gewordenen Leitungen entſtrömte, immer neue Nah,
rung erhielten. Mit vier Schlauchleitungen mußten die Fener-
wehrlerte eingreifen, um zu verhindern, daß überhaupt die ganze
Trümmerſtätte in Flammen aufging.

Eine Stätte der Verwüſtung! Auch von dem ſt hen
gebliebenen Teil des Gebäudes war ein Einſturz zu befürchten.
Hier iſt das Erdgeſchoß ebenfalls durch den Druck der gewaltigen
Exploſion herausgedrückt worden, und ſeine Trümmer liegen wert
über di Skraße verſtreut Die im Erdgeſchoß befindlichen Läden,
eine Gaſtwir ſchaft uns ein Kolonjalwarengeſchäft, ſind natürlich
völlig zerſtört. Auch di anderen Stockwerke in dieſem Teil des
Hauſes haben ſtark gelitten. Ueberall ſind die Wände eingedrückt,
die Fußbö en aufgeriſſen, das Mobi'jar zerſtört.

Wer ſich nachts zu der Ungück ſtelle bergb, den empfing ein
phan'aftiſch grauſiger Eindruck. Die rieſigen Flammen e
leuchteten unheimlich die Trümmer des eingeſtürzten Hauſes,
vermiſchten ihr Licht mit den Strahlen der großen Scheinwerfer
der Feuerwehr und dem Schein der Magneſiumfacke'n. Dazu
überall die Schatten von Fenerwehrleuten. Unter großen Ge-
fahren arbeiteten ſich die Wehrwänner durch die Trümmer hin
durch, um den Verunsſück'en Hilfe zu bringen, aber immer
wieder ſchoſſen die Stichflammen empor und bedrohten die
Rettungsmannſchafen.

Die Stadt Berlin hat als erſte Hilfe eine
Summe von 30900 Mark in Ausſicht geſtellt.
Gleichzeitig iſt vom Bezirksamt Prenzlaner Berg ein Aufruf
an die Bevölkerung Berlins gerichtet worden, um
Geſd. und Sachſpenden für die Betroffenen zur Verfügung zu
ſt llen. Die Unglücksſtätte iſt in weitem Umkreis abge'verrt,
vier Bereitſchaf en der Schutpolſizei ſind eingeſetzt worden, um
die Ordnung in der Gegend aufrecht zu erhalten Die Auf
räumungsarbeiten dürfien mehrere Tage in Anſpruch
nehmen. An der Unglückeſtätte ſpielen ſich herzzerreißende
Szenen ab.

Nach der Feſtſtellung der Polizei war das Unglücks
haus von 25 Familien mit 99 Köpfen bewohnt.

Der St. Gotthard-2wiſchenfall
Meinungsaustauſch zwiſchen den Staaten der Kleinen Entente.

Kein Proteſt in Genf.
Telegraphiſche Meldunag.)

Prag, 5. Januar.
Der Zwiſchenfall in St. Goktthard hat einen lebhaften

Meinungsaustauſch zwiſchen den Staaten der Kleinen Entente
zu Folge gehabt. Nach Mitteilung von zuſtändiger Stelle wird
die tſchechoſlowakiſche Regiernng erſt nach dem Eintreffen genauer
Nachrichten endgültige Entſcheidungen treffen. Einige Abend-
blätter erheben heftige Angriffe gegen Ungarn und fordern

New-York, 5. Januar.
„Herald Tribune“ veröffentlicht heute eine Wafhingtoner

Meldung, die wie ausdrücklich unterſtrichen wird angeblich
den Hintergrund zu Parker Gilberts Forderung auf
Feſtſetzung der Reparationsendfumme bildet. Wenn
dieſe Meldung zu ifft, iſt ihre Bedeutung nicht von der Hand zu
weiſen. „Herald Tribune“ will die Jnformationen aus beſtunter-
richteien Waſhingtoner Senatskreiſen erhalten haben. Der Wa
ſhingtoner Regierung ſei vor einiger Zeit ein vollkommen
neuer Reparatioens- und Schuldenplan zu
gegangen, den der bekannte Bankier Baruch ausgearbeitet
habe, der bei den Reparationsverhandlungen und bei den Verſailler
Friedensverhand!ungen eine führende Rolle geſpielt hat.

Der Vankier Baruch habe in ſeinem Plan den Verſuch
unternommen, eine Verbindung zwiſchen Reparations- und
Schuldenfrage herzuſtellen, ohne daß aber die amerikaniſche
Regierung bei der künftigen Zurückerſtgttung der interalliierten
Schulden gebunden ſei. Baruchs Plan ſei zwar von der Wa
ſhingtoner Regierung zurückgeſtellt worden, aber Gilberts An-
regung auf Fixierung der Reparationsendſfumme ſei auf Baruchs
Plan zurückzuführen. Der Plan Baruchs gert davon aus, daß
Deutſchland niemals imſtande ſei, die im Mai 192! feſtgeſetzten
Summen aufzubringen. Daher müſſe man verſuchen, von
Deutſchand die Summe zu erhalten, die es zu bezahlen imſtande
fei. Deswegen ſolle eine definitive Summe errechnet werden
Nach der Meinung Baruchs könnten ſofort deutſche Bons im
Werte zwiſchen 2 und 4 Milliarden Dollar auf den internationalen
Markt gebracht werden. Der weitere Bonsbetrag, der 6 oder 10)
Perlliarden D lar nicht überſchreiten dürfe, ſollte in Reſerve ge-
halten werden. Es müſſe eine neue Reparationskommiſſion ge
ſchaffen werden, in der in amerikaniſches Mitglied ſitze. Die Auf
ſegung der reſtlichen Bons ſollte zu einem Zeitpunkt erfolgen, den
die neue Reparationskommiſſion für richtig halte. Die Ausgab
der Bons könnte auf einer Baſis von 5 oder 6 Prozent erfolgen
vielleicht ſogar zu einem niedrigeren Zinsfuß. Dieſe
9Bons würden abſolut gut ſein, weil ſie die erſte Hypothek auf

Franzöſiſche Meldungen aus Genf beſagen, daß dem Völker
bund im Gegenſatz zu den bisherigen Gerüchten keinerlei Proteſt
note über den an der ungariſchen Grenze beſchlagnahmten
Waffentransport zugegangen ſei. Di. ſtändige tſchechoſlowakiſche
Delegation beim Völkerbund erklärt die Nachricht als unrichtig,
daß ihre Regierung in der Angelegenheit bereits über ihre
Stellungnahme entſchieden hätte. Andererſeits verlautet aus
Genfer diplomatiſchen Kreiſen, daß keine der intereſſierten Re
gierungen auch nur die geringſte Demarche beim Völkerbund
unkernehmen werde, bevor nicht der Zwiſchenfall in allen ſeinen
Einzelheiten und ſeiner Bedeutung überhaupt aufgeklärt ſei.
Allem Anſchein nach wollen die intereſſierten Regierungen vor
einer Stellungnahme das Ergebnis des diplomatiſchen Noten-
wechſels ſiber dieſen Gegenſtand und die Unterſuchung des
Falles ſelbſt abwarten, ſo daß man die Nachricht als verfrüht be
zeichnen könne, wonach nach dem gegenwärtigen Stand der An
gelegenheit der Völkerbund eingreifen würde.

Sozialiſtiſche Willkür!
Der Kommandeur der Braunſchweiger Schutzpolizei

wird entlaſſen,

(Telegrapbiſche Meldung.)
Braunſchweig, 5. Januar.

Der Kommandeur der Braunſchweiger Schutzpolizei, Oberſt-
leutnant Warder Gunning, hat von der neuen Regierung ſeine
Kündigung zum 1. April 1928 erhalten. Er wurde ſeinerzeit auf
Grund des braunſchweigiſchen Polizeibeamtengeſetzes angeſtellt,
das die Anſtellung der Beamten befriſtete Oberſtleutnant Warder
Gunning war ein ſehr befähigter Beamter. Er hat ſich bei den
führenden ſozialdemokratiſchen Kreiſen durch ſeine Einſtellung
gegenüber dem von der bürgerlichen Regierung in Ruheſtand ver-
ſetzten Poljzeipräſidenten Hagg, der im Unterſuchungsausſchuß
eine große Rolle ſpie'te, mißliebig gemacht. Wie verlanutet,
wollen die ebenfalls entlaſſenen, aber zum 1. April in den Ruhe
ſtand verſetzten Regierungsräte Dr. Hartwieg (bisher Vertreter
des Polizeipräſidenten) und Macke (Chef der Kriminalpolizei),

diplomatiſches Einſchreiten. denen nur 899 ſam 60 Prozent ihres Gehalts zugeteilt werden

Ein neuer Reparationsplan!
Entwürfe von Vankier Baruch und Parker Gilbert Herabſetzung der

Reparationsſumme. Abſchaffung des Transfer-Komitees
Deutſchlands Induſtrie und Eiſenbahn darſtellen. Die Bonz
würden als Goldbons in Dollar, Pfunden, Gulden, Kronen, Lire
und Francs ausgegeben werden. Frankreich ſolle 1 Milliarde
40 Millionen, England 500 Millionen erhalten. „Herald Tribune“
unterſtreicht ausdrücklich, daß dieſer Plan bei Gilberts Forderung
der Feſtſetzung der Reparationsendſumme ausſchlaggebend mit-
geſprochen habe.

Journal Commerce r eine Waſhingtoner Mel-
dung, die die Herald- Meldung in gewiſſer Hinſicht beſtätigt, ob
wohl Baruchs Name nicht genannt wird. Journal of Commerce
erklärt vielmehr, daß bei dem neu erwogenen Reparationeplan
hauptſächlich Parker Gilbert die treibende Kraft geweſen ſei. Prä-
ſident Coolidge habe entſchieden, daß dieſer Plan zur genauen
Ueberprüfung dem Staatsdepartement zu übermitteln ſei. Das
Staatsdepartement erhielt n den Auftrag, eventuelle
politiſche Shritte bei den beteiligten Mächten vorzubereiten. Par
ker Gilbert beſprach den Plan bei ſeiner jetzigen Reiſe erneut in
Waſhington Es ſei aber entſchieden worden, daß Schritte erſt
nach den perſon ichen Wahlen unternommen werden ſollen. Nach
den franzöſiſchen Wahlen ſolle der Plan einer neuen Reparattons-
konferenz unterbreitet werden, an der alle intereſſierten Mächte
teilnehmen ſollen.

Der neue Plan gipfelt in folgenden Hauptpunkten-
1. Feſtſetzung der Reparationsſumme, die weit unter

der früher feſtgeſetzten Reparationsſumme liegen ſoll.
2. Verkauf größerer Beträge deutſcher Bons, die vor

allem Frankreich zugutekommen ſollen.

3. Streichung der engliſchen Anſprüche
Deutſchland.

4. Ausgabe weiterer deutſcher Vons, durch die
Frankreich das notwendige Geld erhalten ſoll, um ſeine Schulden
an Amerika zu regeln.

Der ganze Plan ſei ſo gehalten, daß die Reibungen
auf ein Minimum herabgedrückt würden. England müſſe das
größte Oofer bringen. Auch Frankreich und die übrigen Alliierten
müßten das Opfer bringen, ihre Forderungen gegenüber Deutſch
land noch herabzuſetzen. Der Plan ſieht außerdem die Abſchaffung
der Traneferkomitees vor.

gegenüber
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ſollen, gegen die Regierung klagbar vorgehen Sie ſtützen ſich dabei
auf einen ähnlichen Fall, der von einem früheren Kreisdirektor
zur Entſcheidung gebracht wurde und zu Ungunſten der Regierung
auslief. Der Landtag wird wahrſcheinlich am 17. Januar zuſammentreten. An pieſem Tage iſt die Verkündung des Regie

rungsprogrammes zu erwarten.

der Deutſchnationalen Volkspartei
Am 29. Januar 1928 t im Reichswirtſchaftsrat, Berlin-

die 9. Reichsangeſtellten- Tagung des Reichs
angeſtellten- Ausſchuſſes der Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt.
Reichsverkehrsminiſter Dr. Koch hat das Hauptreferat über
„Die politiſche Lage“ übernommen. Die Tagung erhält durch die
in dieſem Jahre vorzunehmende Neuwahl des Reichstages ihre
beſondere Bedeutung.

CLetzte Handelsmeldungen
Frankfurter Abendvörſe

Frankfurt, 5. Januar. An der heutigen Abendbörſe war die
Stimmung freundlich, da die Enttäuſchung über den unverändert
i e engliſchen Bankdiskont durch die Ermäßigu desrivatdiskonts in Berlin wieder wettgemacht wurde. z
ordentlich lebhafte Umſätze fanden wieder am Montanmarkt ſtatt.
Unter Bevorzugung von Mannesmann gab es hier überwiegend
Kursbeſſerungen von -2 Prozent gegen den Berliner Schluß.
Auf den übrigen Märkten blieben die Kurſe gut behauptet. J. G.
Farben lagen geringfügig vor. Jn Deutſchen Anleihen war das
Geſchäft ziemlich rege. Beſonders in Ablöſungsſchuld, die weiter
anzogen. Ausländiſche Anleihen lagen ruhig. Im Verlaufe blieb
das Geſchäft am Montanmarkt lebhaft, während die übrigen
Märkte vernachläſſigt wurden.

Das deO

r Abſhr-Konfelc
Die unſterbliche Heuchelei

Von Ernst von Wolzogen.
Kam mir da kürzlich aus der Feder eines Mannes, den ich

als ſcharfſinnigen Kritiker in politiſchen und wirtſchaftlichen
Dingen hochſchätze, ein kleiner Aufſatz unter die Augen. worin
ſich dieſer ſonſt ſehr vernünftige und maßvolle Herr darüber
entrüſtet daß die ganze Menſchheit ſich ihre natürliche Nahrung
durch Kochen wertlos mache ſich den Darm vergiffte und dadurch
den Menſchen zum ſbelriechendſten aller Tiere herghwiirdige. Jo
ſoll denn dieſe trauriaſte aller Heucheleien wirflich unſterblich
bleiben, die uns armen geplagten zweibeinigen Sängetieren das
Leben noch vollenda verekeln und den durch Askeſe errungenen
Geruch als wenſchenwſirdigſten aller Düfte anpreiſen wiſſ?!
Gewiß iſt der Bedürfnialoſe im Vorteil gegenſibher dem Ziviliſg-
tionsſflavpen, der ohne Veberfluß ohne Ronſch, ohne ſtete Feſt-
frenden für alle ſefne fünf Sinne des Daſein nicht erfragen
zu können meint. Aber wenn dieſe Wüftenvrediger in kamels-
härenem Gewande, ungekämmt und ungewoſchen, ſich auf den
Markt hinſtelſen und gls einzige Lebensweisbeit den Grundſat
verkſindigen, daß nur das rein Zwefmäßige das durchans Not-
wendige. das im engſten Sinne Naturgemßße menſchenwürdig
kin gegen der Genuß Sſnde und der Ueberfluß Schande ſei
ſo ſage ſche jgat dieſe Schreihälſe in die Wüſte oder ſperrt ſie in
die Narrenhänſer ein!

Den unverzeihlichſten Denkfeßler begehen fene Nſichterlinge
und Freundentsfer, wenn ſie ſich guf die MWoitur berufen. n der
Natur iſt aſſes Neßerfluß, alles Verſchwendung, alles Taumel
Rauſch, e Leidenſchaft Erhobenheit und Schöänhbeit, troßdem die
Zweckwäßigkeit und die abſolute Vernunft ſich in fedem ihrer
Geſchöpfe wie in deren Leßensgäußernungen offenbaren. Wodurch
erklärt ſich denn das Wunder daß ges Leßendioe ſich ſeines
Lebens fren, auch wenn ſein Dein noch ſo kümmerlich und von
ſteten Gefahren umlauert iſt? Aus ſedem hoden Blumengange
lacht uns ſtiſſe Freude entgegen. Das Rauſchen ſtolzer Banm-
wipfel im Sturm orgelt einen Hymnns auf das Daſein das
bludürſtige Raubtier, ja ſelbſt die eklen Agsfreſſer. Geier und
Hväne, genfſeßen ihr Leben nicht weniger als die ſanften Weide-
gänger unter den großen Verfſißlern gls die mit unermdlicher
Kehle jnhbelnden Möckenfänger und Beerennsſcher, als Se
Millionenheere da ſummwenden, raſchen Nleinsetiers in Groa
und Wona, zwiſchen Gehrſivv und Geſtein, unter Le
Borke. Oder Folten ſich ewa die ummwen Fiſch- im Waſſer nich
freuen Wer ein ma auf einer großen Seereiſe die Schwä rm von
Tummlern Deſphinen oder fliegenden Ffſchen im luſtigen Wett-
ren nen im Kielwaſſer des Schiffes einherziehen ſah, oder wer bei

und

Zitteragale in den braſilianiſchen Teichen geleſen hat, wird
anderer Meinung ſein. Der Natur kommt es auf tauſend Tode
nicht an, wenn es gilt, ein wertvolles Leben zu erhalten Ein
jedes Geſchöpf kennt den Hampf ums Daſein, kennt den Mangel
kennt die Angſt ſieht den Tod täglich und ſtündlich in ſchreckhafter
Geſtalt vor Augen und dennoch dieſe tolle Luſt am Leben!
Warum? Weil jedes Geſchöpf ſeinen Leib auf's innigſte genießt
und gern die härteſten Lebensbedineungen in Kauf nimmt. ſo
lange ſein Körver nicht von den Freunden des Lebens ans-
geſchloſſen iſt. Was uns Gotfesgeſchöpfen das Leben lieb macht.
iſt nie und nimwmer der 2weck- oder gar die Pflichterfüllung,
ſondern einzig die Genußfäßigkeit unſeres Leibes. Die Wonnen
der Liebe, die Freuden unſerer fünf Sinne allein machen uns
das Leben lebenswert, mögen wir uns nun Kelleraſſel oder
UNebermenſch ninnen. Dem zu widerſprechen iſt Heuchelei oder
eifernder Aberwitz.

Hier aber höre ich den bedschtigen Leſer einwenden: „Ja
das mag für den rein gnimaliſch dahin lebenden Teil der
Schöpfung gelten, aber doch nicht für den Menſchen, das geiſtig
begaßte Ebenbiſd Gottes Man kann doch unmöglich die Freuden
des Denfers, den Kockflug der gdeſigen Seelſe, die Schznßeits-
trunkenheit des Hochkultivierten, die Siegerluſt des Heſden mit
den aller Kregtur gemeinſamen, rein ſinnſichen Freuden auf eine
Stufe ſteſſen!“ Dem iſt an enfgegnen: nein das gſſerdings nicht
Wohl aber kann man hebanvften, daß die FSinnenfrenden die
NVorbedinonng ſind fſir die Fähigkeft, jene Geſſtesfrenden zu ge-
nießen Wir wollen eine kleine Neber legung anſteſſen; Schon auf
der niedrioſten Stufe der Menſchheit beginnt die Abkehr von der
Poßfoſt. Picht weil der Menſch durch Erfohrung zu der Neber-
znanng gekommen wäre daß ihm das rohverzeßrte Fleiſch. die
Wyrzeln Mätter. Stengel und Früchte nicht bekommen, ſondern
weil er ſich genötigt ſah Mittel zu finden. um ſeine Nahrung
euf einige 2eit halthar zu machen. Nicht gle Tage fiel ihm eine
ſebendige Beute zu, nicht zu jeder Jahreszeit waren die eßbaren
Pflanzen zu erlangen. Da erfand er die FDochkunſt, und ſiehe
ſein Fleiſch und ſein Gemſiſe ſchweckten ſh im fochten 2n-
ſtande beſer! Zefne 2inge wurde wäßleriſch, verfeiverte ſich
echte nach Wijrzee. Jm Laufe der Jahrtauſende entſtand eine
Sſkuliur. die ans dem vrſhrſinoſich rein vraktiſchen Konſer-
ierunoeverfokren eine edle Sinn entwickelte eins Dunſt Se
berſe höhe Anſprſiche an die Denkfähigkeit, die Ginbildungskraft

S verfeine ren Sinn Be wie jede and. Sent Wenn et
in PFochziviſiſierften ndern können guch bente yoch mit ganz
wenieen ohne ſede Kunſt zuhereiteten Nahrungamitteſn ſowoh
ihr Leben friſſen gſs auch hre NAeſyrſiche an Sinnenfrenden be-

Humboldt das Kapitel über das große Liebesfeſt der elektriſchen
friedigen. Der geiſtige Menſch hingegen würde bei ſolch lang
weiliger Koſt nicht nur körperlich von Kräften kommen, ſondern

auch ſeine geiſtige Schwungkraft Der primitive Menſch
kennt auch das Bedürfnis nach Schönheit nicht; ihm genügt das
Zweckmäßige. Das Schönheitsbedürfnis ſetzt bereits kultivierte
Sinne voraus. Der unkultivierte Rohling wird, auch wenn ihm
ſeine Mittel geſtatten, in den raffiniereft en Tafelgenüſſen zu
ſchlemmen, doch immer nur ein Freſſer bleiben, während der
Menſch mit Geiſteskultur der Tafel des Lukullus wirklich Ehre
anzufun vermag. Ebenſo iſt der geiſtig ſtumpfe Menſch mit dem
„Suff“ zufrieden, während die Kennerzunge für die edlen Ge

tränke ſich erſt in den geiſtigen Regionen der Mencchlichkeit ent
wickelt Das Gift, das in ſo vielen Genußmitteln verborgen iſt,
wird nur dem niedrigen Menſchen mit ungezügelien Trieben zum
Verhänagnis. Aber eine ob Läſternng des ßeiligen Lebens muß
man G nennen wenn Vüchterlinge die Gifte bergenden Genuß-
mittel Wein, Bier Kaffee, Tabak, der nach Freude dürſtenden
Menſchheit gänzlich entziehen wollen, nur weil unbeherrſchte
Halbtiere ſich durch deren übermäßigen Genuß ſchmählich er
niedrigen und an Leib und Seele ſchweren Schaden erleiden
können. Und nun gar die höchſte aller Sinnenfreuden, die
Liebe Wer ſie der Menſchheit verekeln wiſl, der wird um
Völkermörder. zum Totſchſäger aller geiſtigen Beſchwingtheit.
Nur ein Läſtermaul kann behaupten daß der allmächtige Trieb
der Geſchlechter z einander nur den Zweck habe, die Lebeweſen
fortznvflanzen. Gott iſt die Liebe das iſt ein Wort von ſchier
unerſchöpf'icher Tjefe. Eine ſeiner Deutungen heißt von Guden
der Liebe lebt die ganze Schöpfung; und der Lebensweisbeit
letzter Schluß lanfet; nicht rch die Ertötnung der Ließe ſondern
durch ihre Vergeiſtigung bewährt ſich der höhere Menſch

Stadttheater. Mit Paul Kornfeld, deſſen Luſtſpiel
Kilian oder die gelbe Roſe“ am 11. Januar jn Szene geht, kornmt
einer der Hauptvertreter der jungen dramatiſchen Generation
in Halle zum erſten Maſ zu Worte. Das Stück greift mit ſatiri-
ſcher Hand die höchſt aktnellen Probſeme ſpiritiſtiſcher und seiſig
myſtiſcher Sektiererei auf. Jn Thalia-Tbeater wir
am Sonntag das Luſtſpiel „Opunzie“ von Brod und Nack nie-
derhoſt

Rückritt des Coburger Generaſmuſidirektors Der muſika
liſche Leiter des Coburger Landesthegters, Genra'mnuſifdirektor
Bi'na, wird am 1. September ds. Js. von ſeinem Poſten zu
rücktreten.

Baperiſche „Kammerſchauſvieler“. Die bayeriſche Regierung
hat einer Anzahl von Mitgliedern des Münchener Staatstheaters
den neuen Titel Kammerſchan'vieler“ verliehen. Es ſind die
Schauſpieler Waldau. Ulmer, Wernicke, Baſil, Stieler, Nadler,
Höfer, Graumann, Wohlgemut und die Schauſpielerinnen Hagen,
Herterich, Dandler und Berndl.
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kurg) 22. 8. 24. München. 200 Meter: 2:50,4 E. Rademacher
HellasMagdebur i 3. 22. Duisburg. 400 Meter: 6:05 E.For mache r ellas-Magdeburg) 4. 4. 25. Leipzig.

Seite: 100 Meter: 1:09 R. Dahlem (Ruhrort 09) 20. 7. 26.
Ouisburg. 200 Meter: 2.40, E. Dinge ldey (Jungdeutſch-
land Darmſtadt) 1. 8. 26. Düſſeldorf. 400 Meter: 5:48 E.
Hingeldey (Jungdeutſchlanß Darmftadt) 1. 8. 25 Düſſeldorf.

Rücken: 100 Meter: 1:12 E. Küppers (Vierſener SV.)
19, 6. 27. Düſſeldorf. 200 Meter: 2:46,6 A. Schumburg
(HellasMagdeburg) 17. 5. 27. Magdeburg. 400 Meter: 6:8,9 E.
Günther (SV. Göppingen 04) 29. 12. 25. Duisburg.

(DSV. Hildesheim) 28. 5. 26. Magdeburg.

Beliebig: 100 Meter: 1:14,2 L. Lehmann (Poſeidon-Dres-
den) 26. 2. 27. Leipzig. 200 Meter: 2:50,4 L. Lehmann (Poe-
ſeidonDresden) 27. 2. 27. Leipzig. 300 Meter: 4:46 L. Leh
mann (Poſeidon-Dresden) 9. 7. 27. Bielefeld. 400 Meter: 6:25,4
L. Lehmann 9. 7. 27. Bielefeld. 1500 Meter: 29:38,9 L. Leh
mann (Poſeidon-Dresden) 14. 6. 24. Breslau.

Kurze Sportſchau
Ein Tennis-Länderkampf Deutſchland Frankreich kann in

da der

Magdeburg. 1000 Meter; 14:48,8 Fr. Berges (Jungd. Dar ſ Baranh, der Tſcheche Ankos, der e Taris ſehr
z ſtadt) 29. 6. 24. Köln. 1500 Meter: 22:18 Fr. Berges (Jungd. die deutſche KurzſtreckenElite verpflichtet werden.
S Darmſtadt) 5. 7. 24. Magdeburg.S c Damen:Z. Die Eurvopameiſterſchaften im Ringen freier Stil werden2 3 Bruſt: 100 ter: 1 Glad ehr be iDie deutſche Schwimmre kordliſte an W Meter e re a h n en nd 34. Februar im Faritfer

s 7 s 7 l S. 4 e V C dS Der n r r r Leipzig) 5. 4. 25. Leipzig. 400 Meter: 7:02,4 H. Schrader (1.z 2 iht jetzt die amtliche Liſte der deutſchen Schwimmrekor Magdeb DSC.) 5. 7. 27. M J Jz e den San vom 1. Januar 1928 folgendermaßen bekannt. nun S 9 Vadeltrg Der aus Amerika zurückgekehrte Kölner Drekopf wird2 na Herren t J i rn ren Wer Zur r (DSV. Von ebenfalls im Programm des Haymann-Gorman-Kampfabends
327 y 5. 11. 25. Duisburg. 200 Meter: 8:18 H. unram (DSV. am 13. Januar in der Berliner Kaiſerdamm-Arenga erſcheinen.Bruſt: 100 Meter: 1:15 E. Rademacher (Hellas-Magde- Hildesheim) 8. 3. 26. Magdeburg. 400 Meter: 7:0,8 H. Wunram Vorausſichtlich wird er dem belgiſchen Eventopameiſer et

Hobin gegenübergeſtellt werden.

Eine tſchechiſche EishockeyNationalmannſchaft ſchlug in
Prag vor faſt 4000 Zuſchauern eine ſchwache Mannſchaft des
Berliner Schlittſchuh-Klubs überlegen mit 7:2.

Saalegau
Verbindliche Mitteilung Nr. 38.

Am Nontag, den 9. Januar, finden vor dem Gauvorſtand in Halle,
Reſhurant „Mars-la-Tour“, Zimmer 3, folgende Verhandlungen ſtatt:

19,30 Uhr betr. Spiel Nr. 65 Wansleben 1-- Eisdorf 1 am 1Ii. Dezember
1927. Dazu werden geladen. Vereinsvertreter und Spielführer beider Vereine10 er dieſem Jahre nicht ausgetragen werden, franzöſiſche21. 5. 27. Leipzig. 200 Meter: 2:19 H. Heinrich (Poſeidon Tennis-Verband bereits alle in Frage kommenden Termine be

geipgig) 8. 8. 27. Leipzig. 300 Meter: 3:47 H. Heinrich (Po eetzt hat.
ſeidonLeipgig) 27. 3. 27. Leipzig. 400 Meter: 5:00 H. Heinrich 2don Leipzig 27. 8. 27 vLeipgig. Meter. 6:498 W.rin e m Für das am 6. Februar im Berliner Wellenbad vor

Beliebig: 100 Meter: 1:01 H. Heinrich (PoſeidonLeipzig)
und Schiedérichter Ackermann (Salzmünde).

20 Uhr betr. Propagandaſpiel Osmünde--Boruſſia. Dazu
geladen: Vereinsvertreter beider Vereine.

20 50 Uhr betr. das Mitglied Gerhard Wilke (PolizeiSportverein).
V. und Halle 96 mit den

ſowie Gerhard Wilke

werden

qun

Dazu werden geladen: Vereinsvertreter von P. S.
Unterlagen (Anmeldungen und Meldekarten uſw.),

B u

a 914

Reitzel Magdeburg 96) 18. 2. 27. Magdeburg.s Fr. Berges (Jungdeutſchland Darmſtadt) 25. 6 26. ſich gehende internationale SchwimmSportfeſt ſollen Arne Borg, S. v. Stoß mann.

9 s2 Huhrendes Haus direkt am Meer. 200 im r, alle mit Balkon und Meeres-so J, A 68BA21 Der neue Modeplets der Adrſa. PA bA u nortu aussicti. Pliets. Wasser, Moorbäder im Hotel. Pens. mit Zimmer ab 8 Mark.
z e 7 Herriichster. sonnigster Meeres- Autenſhalt. Deutsche Leitung E. Kunz vormals Hotel Esplanede, Marftenbad2 VerS

S. G nl Ausverſtauf Ls tellengeſuche VerſchiedenesS 772 z2 zu ganz erheblich GoOOÖnmna a GoMÜÜÜS Bedeutende Betten Speztal Fabrik ſucht ale 2e Rerabgesetzten Preisen t Fabrikmederlage C h poiederf bri Auswärtigee J 72 in szämtlie P okoladenfabrin Gegen rote Händo eG zur Vertretung nT S Pelzwa ren in verkehre reicher Sitaße zu mieten. Gleichzeirtg Halle u. Umge ung Freitag, 6. Januar
z wird ein ſtreb ſamer Unged. u. B. B. o Schouſvielhanus„J- konkurrenzlos dillig in und unſchöne Hautfarbde verwendet man am deſten die ſch V t t Jeivaigrei Credte Ter weie den Händen un den be er treter an v Aſche el

zucht3 8 n üte n r rich hoy m van da Veſe Wſichbet? ur Führung dieſer Fahrikn ener age ge ucht. Möbel J t l l Uhrz creme wundervoll u a i de re att r hbevorzugt. Sichere Exiſtan Sicherheit S un 9 Dover--Calais.s 27 d e J wareiz den Hau wirt und er orderlich. Offerten erbeten unter E. A. 9337 S ſtunden hilf Neues Theaterun eichzeitig eine vorzügliche Unterlage für Puder iſt Der gachhalnge an die Geſchä ianelle dieſer Zeitung 181 prachſtundenhilfe, Leipzi
S ſt dieſer Creme gleicht etnem iaufriſch gepflüchen Frühlingsftrauß U. auch zu Kindern aisS FVr eine umwa zende Neucheſt in Fü, Inaltern Vertretung der Hausfrau 19 UhrS u 2en von Veilchen Maiglöckchen und Fiieder ohne ſenen derüchngten guecnen v runrige Offert. unt. C. S. 9541 Jonny ſpielt aufS Moſchusgeruch, den die vornehme Weh verabſcheut Preis der an die Geſch. d. geunng.S 77 Tube 60 Pf und 1 Mi Jn allen ChlorodontVertaufsſtellen mm Altes Theaterhaben. Bet dierekter Einſendung dieſes Inſerates als Lrudiage S r r O r Leipztg:
h mit genauer und deutlich geſchriedener Adſenderadreſſe auf dem Um k Mietgeſuche 15 UhrS. G G lag erhalten Sie eine fleine Probeſendung koſtenlos überſandt fur Srovinz Sachen und Preistaat Anna Die Himmelsreiſe.

0 Leo- Werte A.G. DresdenN. 6 a drch. 1 20 UhrPreissiellong, hoher Verdienet. Gute Er79 Halle Er. Klausstr. 35 ſoſge in anderen bezirnen nacewei bar Wohnungstauſch! Hoppla, wir leben!725 Muster M. 8,50 u. 0,60 Porto gegen Nachnahme G u ch et Herrſchaftliche Overnhans72 Nova- Handels -Bäro hmit Bad, Eieti., Gis, Stziliantſche 8
auernehre.

Der Bajazzo.
Schanipielhans

resden:
19 Ubr

Der letzte Ritter.
Wilhelm-Tucater

Magdeburg:

o s ebfach 12. Mädchenk., Garten.für 1. März.Coswig Anh. Tel 255
BDiete:r 4 Zimm. Woh

nung, ektr., Gas
Jüngere Slenotyyiſtn n

eſucht. Zunächſt kurze ſchriftliche Angeb. u. B. T. 9331ewerbung erbeten. la die Geſchaſtsſt. d. Zig.
Halleſche Zeitung. Leipziger Str. 61/62. Möbl.

Alleinmädchen immer

Segame Schiitten, ſende
für Sport, Aetomobit
beschre, Oberhot i. Thür.

Fernru 50.

T

Meyer s
Konversat.- WirtſchaftsHeilung e

Bruch-

Jintersportplatz Seklberg uWaid, 800-- 100 m b. d Meere, best Skige- Ohne Operation, ohne BVeruféſtörnng! welches ſchon n deſſerem im Zentrum der Stadt Peter ens
o u e find nrodiert und in der ortho a Se We e Landwi e ſohn, 17--19 9 S auar ver Jede ofer 4272 1

no pezt usgevildet. e r Jon Fe r gWinelm Blankenbdurg/arz. t e Jeder r nd e re die Gewähr, daß er nur auf Anged. u. E. S. 9839 Angener geſncht. Mit disher. Jeng. d. Geſ d. Zeiuun Madame Butterfly.
Hotel und Ponoton 7428 Grund genaueſter Diagnoſenſtellung und noch genauem nur für ſeinen Buch an die Seſchofeft d gig Umgegend ver ſof. geſucht. niſſen vorzuſtellen. 126 Stadt-Thegter
7 paſſende Hettpian gewiſſenhaft ärztlich behandelt wird. Zur dehand amt r Frau Dr. Fischer Magdeburg:unmittelbarer Nähe r e lung kommen Leiſten, Schenkel, Nabei, Nar den Bauch und Waſſerdrüche. Jagdwa en Offert. unter H. F. 860 Orsvers ter dalle. ermietungen 20 Uhr

n h re e e e en e I gus meinem 66. Ledens vin ich durch die Methode des „Hermes“ men i Stim0 e meinem re reren dar dis nach unten duragekender dertaſen Fleißiges, anſtänd. Su m 15 Jan 1 roßes m c
t, Andreasberg bernarz) iſtendruch ohne ſebe Berufsſtörung zu meiner vollſten Zufitedendeit gehe B. Z. 9336 an die Suche Zim ev u. l. Zimmer 41 ſodaß ich ſchon ſeit ca. 1/, Fubren ohne Vand alle Arbeit verrichie. Gede Geſchöſigſtelle d. Zta. d en u Kuchend Friedrich -ThegaterTreffpunkt der Wintersportler. gern Auskunfſ. Hut Stieler, Schwarzenber 1. duil 27. Dem Heormes. g. en e in enut. eſſan:

Hetoi- Restaurant Stadt paar 7422 Aer ziliches Inſtitut für orthovädiſche Gruchdehandlung Hamburg deſtärtge vom Lande wird zum r zu v rmecen., UhrVertramſtr 21, II. e rich daß ich dollkommen geheilt bin und jede Ardeit oh e Beſchwerden ver I. Februar für Pfarrhaus für meine r alte Madame Buttierfſy.
i Zenitum, tuhige sage Landesthegteriizer: Heinrich Wurbs, Fernruf 41. eichten kann. Frau M. Schubert, Wöllsdorf, Amt Dödeln. 22. 9. 2.. der Halle geſucht. an r dunoen

otel u den roten or ellen prrrrne r e e Mi u frau Guisbes. Müller Altenburg:9 Halle «Sagaale) r Monigg, 9. Fanuar, nachmittags 4—-7 Uhr Sache ſür meine eiwa l Neumart (Ve, valie) mmer 15*, Uhr
ſsendurg Harz) Fernruf ve und Diers'ag, 10. Januar, vormittags 9 be und nachmittags 3 -7Uhr, Hote! Hirsche, Rehe, Ha- o Vra. groge frauenioe Das neugierige
aineizung Garegen Winte: 2port Sifiner Baum. sen, Kaninchen gandwirrſeaſt eine ich ut möslieert, Siernlein.chitenſanrien zu gen Wüdfütterunzen. Sonnabend, ar vormittags 9-1 Uhr und yffelwiid Fasan. Wi r mit Küchendenußung ſof ſ9i, Uhr Müllers.irtſchafterinnachmüutagse 2 r. vorel „ur grünen de. t des miv r Kurxgäste ter eld: Sennag 16. Jannar, vormittags 9-2 Uhr. Kebhühner usw. nen erden iches Unte v. u. on tadttheater

genehmer Autenthalt h e ert zuveriässig seit riurt:u. an tie fahren die in ſämt lichen Zweigenbescheidene Preise. erfohren in. Angedoiel gicht unter 20 Jahren, für
am ur z wochentags 10-12 und 4—-6 Khi, außer Sonnabend

Der mutigerau e Alma Vocke, Hermes Zuſtitut für orthopädiſche Vruchbehand im a. D B. D. 9885 an de ehncht. 31 Verloren
424

H
nachmittog im Znſtitu

de r.ung m. b. H., Hamborg, Eepianede 6. Geſchaſtovelle d. Ztg. adttheatern. an e Kenuatein (Hochnarz 7 Zt. a. m öäckerei deutſchein MAelteſtes und arößtes ärztrches Inſinu dieſen Arf n e e Sucg he: Moartinſti. 8. Cinzelnet ordhanſen:
ünschers Varkhotel matt mur Molkeret beabsichtigt. àgnch er geſunde Stagen, einwad.!: t 20 Uhro e Vonrens ver 1000 1500 Utr. Voſlmileh Felkel h mädenen Lederhandſchuh Der zerbrochene

5 s Zu n ti rug.ivat Haus u Stall ationalthegterDas Haus der vornehmen Famihien. ab zte und Jene 5 5 mädeben aufe rand ſo. n Fochen und danedait Dienstag abend verer bet S. 16 an oas See-tinet. 7547 en eben n erfahren, zum 15. FanuarDas Jahr W zur Maſt verkauft billig c 3. SyFritz Kreyser,

oder ſpater,

n r Se ar med. d iweg aber ädooſaren Sompooniekonsert
Siober (4 0 m) 7425 Hrövers dvel Halle.

Helene Sens,
gewer Tag Fteuen- Iran Major Neiönor weg). Erdine Ud gabe der Weimar iſſchen

Gedirgst echo Tale d Maadeurger Str. 58 II. Höndelſte. 24, 1 Staatskapelle.im. rgskurori im nsten esr voll windgeschütat. Aus

vermitterin
Leipziger Str. 32.

dehnie Tannenwaldungen. Kurzen währeno
s ganze janres. Viel von Hallensern besuchi.

ime spori Wiſdtüiterut gen. Wochenend.
kunſ durch cie Kurvriwalione Fernru' 15 J

Au- verſchiedenen Zeitungen Von deme ab ſtelle ich in Delitzich. Gaſt
bof „Zum Preußiſchen Hof“, Fernruf 44

Daz Konkursverfahren über das Vermögenan Saler“ e m dal einen großen Transport beſter ſchwererwird nach erfolgter Abhartung des hochtragender und friſchmilchender
Siudterminz hierdurch aufgehoden Kühse u. Färsen mit Kälbern,
Halle a. S., den 30. Dezember 1927.

desgleichenDas Amtsgericht.

ostfr. Herdhuch BullenUeber das Vermögen des Zigarrenhändlers

mit Papieren preiswert zum Verkauf.iard Vopel in Halle (Saale), Herren
aße 6, iſt heute 1536 Uhr das Konkurs

M. DoVvoe, BrehnaFernruf Roitzſch 42.

ten eröffnet

L

wwalter Kaufmann Hubert Wähmer in
dele (Saale), Bismarckſtraße 21.

Arreſit bis zum

Erstkiassige und gut eingetührte
ſutomobilfirma sucht zwecks Aus-

mit Anzeigefriſi
Anmeldung

zahlung eines l eilhabers per sotort

M. 50 000.

t Konkursforderu bis 20. Februar 1928.
Erſte Gläubigerverſammlung am 1. Februar

eren Gewinnbeteiigung.
Nachweislich guter Umsatz u. Gewinn

Uhr. Allgemeiner Prüfungstermin

O ferten erbeten unter L. J. 369 an

10 Uhr, reußen

Rudolf Mosse, Leipzig. 216

Kinder- Kleidung
zu Ausverkaufs-Preisen

Kinderwagen
Klappwagen
Stubenwagen
Kinderbetten
Kinderstühe

u. -Tische
Schutzgitter
Selbstfahrer
Bubiräder
Roller
Entgegenkommende
Lahiungsbedingzungen

Kinderiwagenhaus
Bruno Paris
jetzt Domplatz 9

ß Min. vom ar t.

öcheuerlücher

H. Schnee Nachf.,
Gr. Steinſtr. 84.

im Inventur-Verhauf

alie den 9. Januar 1228.
Das Amtsgericht, Abt. 7.

Ueber den Nachlaß des früheren Guts
u in Granau iſt heuteaLerwal

H. -G., Halleo-Sasſe
Konkursverfahren eröffnet.ter: n Guſſav Franz Wehyel Huth L o Gr. Steinstr. 86-87

e a. S. Sophienſtraße 39--41.8 Arreſt mit Anzeigefriſt bis zum m Morktpiatz 21 iNanuar 1928 und Friſt zur Anmeldung
onkursforderungen bis 15. Februar 1928.Erſte Gländigerverſemnnn am 3. Februar

10 Uhr. Allgemeiner Prüfungstermin
23. Februar 1928, Preußenring 13,

45

Das Amtésgericht, Abt. 7.



r I Sheakerſonderzig un Helle
Heute morgen 2 Uhr entschlief sanft nach langem, am Sonntag, den 16. Jannar 1928 III I

schwerem, mit grober Geduld getragenem Leiden meinlieber Mann, unser guter Vater, Schwieger- und OGros- Billige Sondervorſzellung des Halleſchen Stadttheaters Heute., Freitag, Erstauffüh
vater, Bruder und Onkel, der Rentier Beginn 15 Uhr Ende 18 Uhr sure, S, Erstau rung!

Ernst Reir S Die HosellKriegsteilnehmer von 1870/71 Fert wog b rim 77. Lebensjahre. un e en S MMuſikaliſche Leitung Generalmuſikdirekt. Er ich BandDie trauernden Hinterbliebenen: Spieitelkung Keinerch Kreuß Skandal einer kleinen Residenz,
Anna Reif geb. Fleischer J Perſonen:C e Gertrud Cla Nach dem bekannten I„ustspiel von C. Sternhoim.Ernst Reif J geant einrich S ewehee7 D Joſé, SerElsa Reif geb. Troitsch Ceeaniſo, Stierfechtee Le Momberg In den Hauptrollen:

uniga, Leutnant enko Dornerund 2 Enkelkinder. 2 Nor Sergeant Erich Heimbach Jenny Jugo Wer lter Krausz
Niemberg, den 5. Januar 1928 Micasla, ein Bauernmädchen CarlalotteDie See ing t 8 t 4 4 Imwaar See Schmuggler War n s0 was hat mag noeh nicht oſt in einem deutschen Film gesehen
i erdigung fin d, den 7. Januar, iro u eslere Beerdigung findet Sonnaber anca S Tollste Lau Uebenslustnachmittags 3 Uhr statt. rasquita henRierre Zigennermav Mautha Seeliger Möchet modern und Zeitgema das Spiel Werner Kraum

77 r Einſtudierung der Chöre: Ernſt Kramer sosusagen ein einziger seeuseher Biack-Bottom.
r n a e Das Pablſkum raste und tollte vor Lachen.En i sch Pauſe nach dem 1. und 2. Auſzug. Die gang emtreme Tonleiter einer flmischen Komödiensprache

9 Alles weitere über den Inhalt der Oper, die förmlich kocht vor Gelächter
Nachruf. auren doh Rodsot Theaterkartenpreiſe, Eiſenbahnfahrpreiſe und Fahr- I das ist eine Leistung, alles springt, renni, lacht, rast i

gediſde ter Engländer Phrſe in den Theaterführern. die in den Eiſenbahn Aesem Schwung mit das ist einmal ein Wurf eine
Am Mittwoch, den 4. Januar ca., verschied rtaprorer Uodrer ahrkarten-Ausgabeſtellen koſtenlos verabfolgt werden. erosse Sache eine Geutsche satirische Filmkomödh

plötzlich mein langjähriger, verdienstvoller Be- KCilelets e ra Be 1. p. (Fiülmkurier)
ktriebsleiter und Prokurist Dazu der bunte Teil und die8en Marin Jchon S UVfa Wochenschau,o d zCUass J J re n Beginn: Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr. Veinach einem arbeitsreichen Leben. d wortIch verliere in dem En schlafenen einen m 17 verlemeiner Besten, der in nimmermüder Sorge um t hahl deden ihm unterstehenden Betrieb und um die ne beträgt.m m rWahrnehmung meiner Interessen Vorbildliches h i la Tneater bte zu Endegeleistet hat. Promenade DieDurch sein angenehmes, allezeit verbind- ums Lliches Wesen ist mir der Heimgegangene auch Wir müssen Verlängern Reg

ein persönlich lieber Mitarbeiter gewesen, dessen

Andenken ich stets in hohen Ehren halten werde. WeiſeExploſion anuar die Sie jetzt erhaltenSalzmünde, den 5. Januar 1928. zu perabgesetzten prelgen Ca H a n 0 V 9
J. G. Bolt2e. Mefsn-Bottstollon m. Pstenfmatratze Zugtederweitratzen

M. 16, 17,60 23, 26, usw. n. I. n, 13, usw. In der Hauptrolle:

e m 20, 30.45 r j j uaus Holz M. 19,- 27, 30, 38,-46, M kaus Eisen is, in 23,- usw. 18. vew. Wan o U in neben
Holzbottstolſon Eehto Patontmatretren Beraneehend und Pegh, wie Sein tolles, 26 betroffe32.- 36,- 40 es, 2ügelloses unN a ch r u f. à 24,60 29, 36, T m w. r 5 r Film dieses un e vegemaitratzen: 3 eilig m. Ken m xterbhic elden iebe und der Frauen in märches vUns allen unerwartet starb am Mittwoch, den n a S. ma Se z geſtapel4. Januar cr., unser hochgeschàtzter Mitat beiter und m e eine Ken t ber aben a Besehauer vorüber angefa

ſeber Freund, der Beiriebsleiter und Prokurist wird, iFoder- Oborbett S Beginn: Sonntags 3.30 Uhr, Werktags 4 Uhr. ſchwereſteinenher Narin Schon aLietts ſordeent en ſesncient Stadt-Theate Wintergarten be
e te. Freitog Aggo du ger s120 em breit von M. 2,75 an ago du ger Str. e innh. W. Heinrich. Andrain teſer Trauer ſtehen wir an der Bahre 2, 20 Uhr 7 gereines Mannes, mit dem uns jahbrze' nielange, ge- 80 em breit von M. 1,76 a5 nen n. Rochtsanwolt tagen abends 3 Vvr- onmge

onnmeirsame Arbeit verbunden hat. und der nun aus Reform-Unterbetton von M. 6,80 an Chaiselongues N. I. Boidec und seine Z holen he aus vorzeitig von uns ge- v. ded t 4B beitebas e Piurhanp!- Pouburren 6
LAis ein Muster von selbstloser Pffſchi- Wollaecken von M. an Dvwandeeken von M. 7,0 an Leiche

erfüllung und vornehmer kollegialer Gesinnung arbeile2 e heoid u verung ba r r r Betiwäscheo in r Nur ch uein u r r t 40 DetonJahres 1028 mit fateragttonaler lichkeitgelernt und wird er ehrend in unserer Ecinnerung leleht angestaubt beosenders proiwert 30 iauch über das Grab hinaus for eben. 8tädt. 4 und baſeEr ruhe in Frieden! Große Bezüge. Klesenbezlge, Settlaken, Boberlaken Sinfonie Konzerte J Folgende bedeutende Rin er sind bisher zurückund Stekoreikissen, alles fabeihaft biig. anung ger veip ſichiet: ſiSalrmünde, den 5. Januar 1928. 65/19 i. Simon M ehems ſg. Oiympiasiege rBETTEMHAUS erde en. im Wir iem Tompo on Necer- iurge22 on (Westindien); Karl Grune-Die Beamtenschaft BRUNG PARIS
der Firma J. G. Boltze. rem

An on Gerigkoff (Polen)) PaulKi. Ulrichstr. 2. Eingeng Kanzleigasse, 2 Mia vom Markt. Woſno, eiten ne Nur men Feue
j Friſt Kioy. furopamstr Mittel ewſent auf.Eigene Ruhvedetten- u. Matratzen-Werkstätten Zeltgemöße Bettfodern- ger technisch deste winger Deutschianes hüge

Orlando (Kroatien); a St inke VMittel eſſen tesmstr. J Pommern (Sie i 9); er
Feodor Tornow, Champion von Finw Trü

T Reinigung und Damgtung tägiteh imTodesfalle: Ha r Anfuhr ne auswerts u ch eigenes Auto ohne Transportheschödigung.

Friedrich Fräedorf, 61 Jahre, lle. T henBeerdigung Montag 2 Uhr von der Bucmünrung Das Heus der le oans heorvorra s Teſ n
Kapelle d Südfried auch im don m t r ruten Keinkunst penmwereoehar bletet die G wänsAnhuſte Dcer des nich dale m Kaufm. Vereln E. V. ßergschenke Ter al fär 2722 a Arbedu h e 5 59 tlarzen Montag, en 9. Januar g X 4Beerdigung Sonnabend 12 Uhr von z euererkiärungen a Var c W 7 T Paare 4der Kapelle des Südfriedhofe s aus. ne ſorgt erfahrener vuch- x aal tod Sonnabend an Pr enjabrs- n Adend ringen
Friederike Vogel geb. Kühlhorn, 75 J., dalter. Anfro en erdeien oge zu en 3 Pegen o m eine Eintritt is eHalle. Beerdigung Sonnabend 10 Uhr u Konzert KönZden] Ein selenes Original trit P en
on der Kapelle des Hertraudentried- h e h 2 uhofes aus. Hektar Törfer, 88 dar h e 2 Castonl-r o aietnotio vonHalle. Beerdigung Freitag 2 Uhr a sagen Alfred Kase Eeip al Vor T devon der Kapelle des Südfriedhofes aus. u ha be V. Uieder mit Orcheste dermerauf Tanz. o ihren chgen. Tageon.=J winnen e ietovias n enn sich e man dert brinante digeinHabe meine Praxis wieder augenommeis laſen St Ihre J war eng ehen lassen

ownnie Werreparieren nur bei W kurze Zeit z Poiſierto Waonn schlagt MaOtto Sparmann W Raumungrverkentk i aI

in7i Jtr- J Holies größterLeipziger Stra Be 30 neden Walhalla wegen Anrter rn irocacerodeiriad Praktiscehe ReformkbDen eint

ruruf 26604 beiten bedeutend herad- asenmOſt ſei egen Nac n. gese re Preise Fromden- u. mit Tanz allewer je aeue Aapoie zu günst Zahlungsbedingungen. Nledr. ſcheL in un Familienkvangeltsene Klrehenmusſkschute a Jateldulter a „SPegezmmer Sinn Fig. in ſemelnobtzige beutsche ha
la Ascher e leden r e O Kompl. von 390. M. an Ait autepisl vonI. h ä RastalliAnsvildung von Chorleitern und Or- h poäh vor Mex Jungblut H. Schbnes Nacht. um v ver r G. m b. H, Leipzig um

hre innen). Wer auf Wunsch einz. Pfa.) Abbreontst, 57 Er Steinstr. 94 m ver I r. e T Mat a. D.am 31. Januar um Aufnanwe J. Guttaek we tun endet ſt gre rn neue dosds das t t e t s r s 5 5 ei e Progra mbe fingungen durch den Anstaltsleiter la (Memena) 7 T Hrumytwar a a. en große Programm 2
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Halle, 6. Januar.

Wenn Krankenkaſſenmitglieder
zum Arzt reiſen

Es werden nur 4. Klaſſe-Koſten erſtattet.
Genehmigt die Krankenkaſſe die Beratung durch einen aus

wärts wohnenden Arzt, ſo fallen unter die zu erſtatten-
den Koſten auch die durch die Reiſe zum Arzt entſtehenden not
wendigen Auslagen. Die Frage, ob Verſicherte die Eiſenbahn
fahrkoſten von der Krankenkaſſe nach den Sätzen der 4. oder einer
höheren Wagenklaſſe zu erſtatten ſind, iſt nicht einheitlich zu ent
ſcheiden, ſondern hängt von den Umſtänden des Einzelfalles ab.

der Eiſenbahnzug in der 4. Wagenklaſſe erfahrungsge-
mäß überfüllt oder durch Traglaſten in Anſpruch genommen,
muß aber der Kranke möglichſt ungehindert in ſitzender Körper-
ſtellung fahren, dann erſcheint die Benutzung der 3. Wagenklaſſe
geboten. Rach den jetzt beſtehenden Verhältniſſen iſt jedenfalls
die Benutzung einer höheren als der 4. Wagenklaſſe nur beim Vor
liegen beſonderer Gründe als notwendig anzuerkennen.
Auch auf dem Gebiete des Verſorgungsrechts werden die Reiſe
koſten nicht durchweg in Höhe der 8. Wagenklaſſe erſtattet.

Unerhörter Mietwucher
durch eine Hausbeſitzerin

Der Mietpreis ſtieg mit der Kinderzahl der Mieter!
Das epaar Büttner beſitzt ein kleines Wohnhausin der Bee rctge, Wegen der Kränklichkeit des Ehemanns

hatten ſie die Abſicht, aufs Land zu ziehen. Es erſchien deshalb
in einer hieſigen Zeitung eine Anzeige, nach der leere Zim
mer vermietet werden ſollten. Darauf meldeten ſich der
Kaufmann W. und der chloſſer St. Der eine erhielt
eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben und Küche, der andere
nur 2 kleine Zimmer im Dachgeſchoß ohne Ofen. Es wurde ihm
aber geſtattet, ſelbſt einen Ofen ſetzen zu laſſen, doch ſollte
dieſer bei einem etwaigen Umzug den Vermietern ver
bleiben.Und der Preis W. wurden 500 Mark Miete jähr-
lich abverlangt, und zwar ſollte er die Miete gleich auf zwei
Jahre vorausbezahlen. Erſt als W. mit Rücktritt vom
Mietsvertrag drohte, erklärte ſich Frau Büttner ſie
allein hat ſämtliche Verhandlungen mit den Mietern geführt
mit der Miete eines Jahres zufrieden. Doch dieſer Betrag
mußte W. gleich am Kuen' Tage, nachts gegen 1 Uhr, bezahlen,
als er ſeine letzten Sachen in die Wohnung brachte. Und der
Schloſſer mußte für die fünf erſten Monate
200 Mark bezahlen.

Aber wie wunderten ſich beide Untermieter, als Frau
Büttner ihnen dann noch beim Aufſetzen des Vertrages er
klärte, um ſich gegen ein Eingreifen des Wohnungsamtes zu
ſchützen, dürfe nur die Rede ſein von einer möblierten
Wohnun Der Kaufmann fand auch in ſeinen Zimmern einen
kleinen Speiſeſchrank, einen winzigen Tiſch und zwei elektriſche
Lam der Schloſſer eine leere Bettſtelle, einen wackeligenTi P nen Ferbehchenen Stuhl und einen Waſchftänder. Natür-
t fiel es keinem der beiden ein, dieſe Möbel zu benutzen.

Frau Büttner gab auch einen Grund an für ihre hohen
Mietspreiſe. Der unglückliche Schloſſer hatte 4 Kinder.
ünd mit der Kinderzahl, meinte Frau Büttner,
müſſe ſich auch die Miete erhöhen. Und hoch war ſie, zu
hoch, wie der Sachverſtändige mitteilt. Er hatte für die Woh
nung des Kaufmanns eine Miete von höchſtens 400 Mark an
ſtatt 500 Mark und für die des Schloſſers eine Miete von
200 Mark anſtatt 480 Mark für angemeſſen erklärt. Doch als
tüchtige Geſchäftsfrau war Frau Büttner auch ſonſt auf ihren
Vorteil hedecht geweſen Sie botie es nzmlich verſtanden, ihre
beiden Mieter ordentlich zu den Koſten für das el e ktrif ch e
Licht heranzuziehen. Als ſich die Uebervorteilten ſchließlich da
gegen verwahrten, ſperrte!. ſie ihnen die Leitung.

Der Staatsanwalt wollte energiſch gegen einen der-
artigen Mietswucher eingegriffen wiſſen. Er beantragte
gegen Frau Büttner eine Geldſtrafe von 300 Mark und
von 100 Mark gegen ihren Mann als Mitwiſſer. Das Gericht
ermäßigte die Strafe indes auf 125 Mark bzw. 50 Mark.

Profeſſor Guſtav Hertz an die Techniſche Hochſchule zu
Berlin berufen. Der ordentliche Profeſſor für Experimentalphyſik
an der Univerſität Halle-Wittenberg, Dr. Guſtav Hertz, der be
kannte Nobelpreisträger für Phyſik aus dem Jahre 1926, hat
einen Ruf an die Techniſche Hochſchule in Verlin zum 1. April
dieſes Jahres angenommen. Wie wir hören, hat Profeſſor
Hertz, mit dem ſeit längerer Zeit die A. E. G. in Unterhand
lungen ſtand, um ihn als Leiter eines phyſikaliſchen Verſuchs-
laboratoriums für ſich zu gewinnen, nun endgültig ſeine Abſicht,
den Staatsdienſt zu verlaſſen, aufgegeben.

Nachmittagskonzert im Kurhaus Wittekind. Das erſte
Nachmittags Konzert des „Halleſchen SymphonieOrcheſters“ im
„Wittekind“, war, wie zu erwarten, überaus gut beſucht. Bereits
vor Beginn des Konzertes waren alle Plätze beſetzt. Kapellmeiſter
Benno Plätz, bei ſeinem Erſcheinen lebhaft begrüßt, erntete mit
der geſchmackvoll zuſammengeſtellten Vortragsfolge vielen Beifall.
Es iſt dem rührigen Wirt des Kurhauſes Wittekind, Herrn Paul
Zſcheyge, zu danken, daß er die Symphoniekonzerte wieder
eingeführt hat.
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Halle und Amgebung Briefmarken, die Ende Januar ungültig werden

r

Ende Januar wird eine ganze Reihe deutſcher Briefmarken un gültig. Es ſind die Ziffernmarken zu 5, 10, 209 und 50 Pfennig
der Ausgabe 1924, die Stephan- Marken zu 10 und 20 Pfennig und die Rheinlandmarken zu 5, 10 und 20 Pfennig.

Jm Fundbüro der Großſtadt
Aktentaſchen, Stöcke und Schirme werden am häufigſten verloren. Was alles nicht abgeholt wird und warum.

Unehrliche Finder und Abholer

Jch hatte meinen Spazierſtock verloren. Das war mir nicht
zum erſten Mal paſſiert und gewöhnlich hatte ich in ſolchen Fällen
leiſe weinend auf die Wiedererlangung verzichtet. Hier aber
handelte es ſich um ein Wertobjekt: es war ein Stock, der ſchon
meinem Großvater gehört hatte und mit dem zwei Generationen
ihre erſten Prügel bezogen hatten. Da verlangt es die Pietät, daß
man ein bißchen hinterher iſt. Und ich überwand meine Ab-
neigung gegen jeden Verkehr mit Leuten hinter Schaltern und
begab mich ins Fundbüro.

Der Beamte war außerordentlich liebenswürdig und machte
den ein wenig müden Eindruck eines Menſchen, der den Tag
über zweihundertmal dasſelbe hört. Er ließ mich den Stock genau
beſchreiben und führte mich dann ins Depot. Nun, ganz einfach
war es nicht, den verehrten Stock herauszufinden, Bei oberfläch-
licher Schätzung ſtanden, lagen und hingen da vielleicht hunderte
Spazierſtöcken, Schirmen, Portemonnaies und ähnlichen Sachen
gelang es, ihn zu erwiſchen.

Fch ſprach dem liebenswürdigen Beamten den Wunſch aus,
ein bißchen mehr vom Fundbüro zu hören und zu ſehen. Der
Mann war froh, ein wenig aus ſeiner Tretmühle herauszukom
men und gönnte mir eine intereſſante Viertelſtunde.

„Sie glauben gar nicht, verehrter Herr“, erzählte er, „wie zer
ſtreut die Menſchen ſind. Aktenmappen, die och faſt durchweg
wichtige Dinge enthalten, finden ſich trotzdem bei uns ein; von
Spazierſtöcken, Schirmen, Portemongais und ähnlichen Sachen
wollen wir gar nicht reden. Sie haben keine Ahnung, was noch
alles verloren geht. Handtaſchen, Brillen und andere Augen
gläſer. Aber ſie finden bei uns auch Dinge, deren Verluſt einfach
unerklärlich iſt: Röcke, Weſten, ja Schlüpfer und Strümpfe.. Bei
Schmuckſtücken iſt es nicht ſo leicht, die verlorenen Sachen wieder
herauszubekommen, ſondern der Verlierer muß neben einer ge
nauen Beſchreibung einen Eigentumsnachweis entweder durch
zwei einwandfreie Zeugen oder ſonſt durch irgend eine Urkunde
erbringen.

Aber gerade auf dieſem Gebiete erleben wir das aller
merkwürdiceſte: faſt die Hälfte aller bei uns einlaufenden
Schmuckſtücke wird vom Berliner nicht reklamiert, ſondern
fallen nach Ablauf der geſetzlichen Friſt dem Finder anheim. Ob
die Leute glauben, daß doch niemand ehrlich genug ſei, um einen
nur einigermaßen wertvollen Schmuckgegenſtand bei uns ab-
zuliefern, ob ſie ſo wenig an ihren Sochen hängen, daß ihnen
die kleine Mühe nicht lohnt wir wiſſen es nicht. Jch könnte
Jhnen wertvolle Brillantringe, ja echte Perlenketten und teure
goldene Uhren zeigen, die nun faſt das obligate Jahr bei uns
lagern. Recht häufig ſind das allerdings keine verlorenen
ſondern geſtohlene Dinge. Entweder hat der Dieb Reue be
kommen, ſcheut ſich, die Gegenſtände zu verwerten, und bringt
ſie unter Angabe eines falſchen Namens zu uns, oder aber der

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: Rechtsanwalt BVolber und ſein Gatte“ (8).
Walhallatheater: „Raſtelli, das Weltwunder“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Der rote Ritter der Luft“ (4, 6.15,
8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße
(4, 6.10, 8.15).
Ufa Alter Promenade: „Caſanova“ (3.30, 5.50, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Die Hoſe“ (4, 6.15, 8.10).
Schauburg: „Jhr Spielzeug“ (4.30, 6.30, 8 30).
Modernes Theater: Das große Januar- Programm (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).

„Steh' ich in finſterer Mitternach!“

Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Januar- Programm (8).

Wie Zeit der niedrigsten Preise

Hehler iſt ängſtlich geworden und ſchickt irgendeinen Halb-
wüchſigen oder naiv ausſehenden Erwachſenen, um ſich auf dieſe
Weiſe der für ihn gefährlichen Ware zu entledigen. Wir dürfen
hier, ſelbſt, wenn wir Verdacht haben, nicht allzu ſcharf ſein, denn
wenn wir den Falſchen erwiſchen, würde ſich mit Windeseile
das Gerücht verbreiten, daß man auf dem Fundbüro unter allen
Umſtänden nur Unannehmlichkeiten habe und die ehrlichen Finder
würden noch ſeltener werden, als ſie ſo ſchon ſind. Denn das
eine, verehrter Herr, dürfen Sie nie vergeſſen: was Sie bei uns
ſehen, iſt ganz oberflächlicher Schätzung nach allerhöchſtens die
Hälfte der den Tag über verlorenen Gegenſtände. Sicherlich
eben ſoviel werden vom Finder glatt unterſchlagen und nur inden ſeltenſten Fällen gelingt es, ßieſen zur Rechenſchaft zu ziehen.

Einen ſchweren Kampf haben wir auch mit denen zu kämpfen,
die Sachen reklamieren, die ihnen gar nicht gehören, und
ſehr häufig damit durchkommen. Spazierſtöcke, Schirme, Uhren
und andere nicht ſonderlich individuelle Gebrau genſtände
werden in Maſſen von Unbefugten abgeholt und ohne daß wir
es hindern können. Sie können, verehrter Herr, hier Studien
machen, in deren Verlauf Jhre Hochachtung vor der Großſtadt
menſchheit ein wenig ins Schwanken geraten kann.“

Jch dankte dem liebenswürdigen Beamten für ſeine Aus-
künfte und verließ das Fundbüro um einige intereſſante
Kenntniſſe der Großſtadtſeele reicher.

Goldene Hochzeit im Hauſe Grün, Am vergangenen Diens-
tag feierte der Weingutsbeſitzer Ludwig Grün, der ehemalige
Seniorchef der Firma Johannes Grün, mit ſeiner Gemahlin das
Feſt der goldenen Hochzeit. Bei der Einſegnung des Paares in
der Ulrichskirche überreichte Paſtor Heintke nach einer An
ſprache die goldene Ehejubiläumsmedaille und als Geſchenk der
Kirche eine Ehrenbibel. Der kirchlichen Feier ſchloß ſich eine
häusliche im Kreiſe von Verwandten und Freunden des Hauſes
an. Hier ſprach für die „Loge zu den 3 Degen“ Juſtizrat Peters;
auch die Loge ließ ihre Ehejubiläumsmedaille in Gold überreichen.
Den Glückwünſchen, die von allen Seiten einliefen, ſchließt ſich
auch die „Halleſche Zeitung“ an, deren Leſer der Jubilar ſeit
vollen 78 Jahren iſt.

WalhallaTheater. Täglich 8 Uhr: Raſtelſi, das Weltwunder,
ſowie der andere hervorragende Varietéteil. Um auch den aus
wärtigen Theaterbeſuchern Gelegenheit zu geben, ſich das vorzüg
liche Programm mit Raſtelli anzuſehen, findet am Sonntag, dem
8. Januar, nachm. 244 Uhr, eine Fremden- und Familien Vor-
ſtellung ſtatt.

Ala Haaſenſtein K Vogler, Zeitungs-Katalog 1928.
Der ſtattliche, gediegen ausgeſtattete Band legt Zeugnis ab von
ſorgfältiger, gewiſſenhafter Arbeit und zeigt eine auf Sachkennt
nis beruhende Bewältigung des ungeheuren Materials, welches
die Preſſe Deutſchlands und des Auslandes darſtellt. Das Werk
dürfte für jeden, der mit der Preſſe in Verbindung ſteht, ſei es
nun als Mitarbeiter oder Jnſerent, unentbehrlich ſein, denn kaum
dürfte anderswo eine Ueberſicht oder ein Verzeichnis der Welt-
preſſe mit all ihren Einzelheiten in gleicher Vollkommenheit und
Zuverläſſigkeit geboten werden.

Druck und Ver'ag vor. Ottv Thiele.
Redcaktionelle Leitirng Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik Oskar Friedericte für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchent; für Volkswirtſchoft: Dr. Hans
Henningſen, für Sport und den allgemeinen Tet Guſtav A Doering: für
Titt:eldeutſchland, De Nud Schrth Für den Anzeigenteil Pauf Kerſten;
ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schrift leitung Hauptiſchriftletenne

bis Uhr übrige Schriftleitunc 11 12 Uhbr Berliner Schri i
ſeitunge Berſin 5 61 Blücherſtraße 12 Leitung- Alfred W Kames
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Der neue Präſident des Landes-
arbeitsamts Mitteldeutſchland

Erfurt, 5. Januar. Nachdem Erfurt nunmehr endgültig
zum Sitz des Landesarbeitsam'es Mitteldeutſchland beſtimmt iſt,
tritt ein Präſident. Dr. Löblich, am 1. Februar ſein Amt an.

Präſident Dr. Löblich wurde 1874 in Zeitz geboren, ſteht
alſo im 54. Lebensjahre. Er ſtudierte in Tübingen, Berlin,
Leipzig und Halle Rechts und Staatswiſſenſchaft und war als
Referendar in Gräf nhainichen, Halberſtadt, Halle, Zeitz, Naum
burg und als Aſſeſſor an den Landgerichten in Köln und Düſſel-
dorf tätig. Jm Jahre 1905 trat er in die Verwaltung der
preußiſchen direkten Steuern über und wirkte als Vorſitzender
der Veranlagungskommiſſion in Köln, Liegnitz und Aachen.
Während des Krieges wurde er zum Generalreferenten für die
direkten Steuern beim Generalgouvernement in Belgien (Sitz
Brüſſel) berufen. Als ſolcher reformierte er die direkten Steuern
in Belgien, und zwar mit ſolchem Erfolg, daß an ſeiner Reform
guch nach dem Abzuge unſeres Heeres aus Belgien nichts ge
ändert wurde,

Jm Jahre 1918 wurde er Vortragender Rat und Geheimer
Finanzrat im preußiſchen Finanzminiſter ium und
im folgenden Jahre Organiſationsreferent im Reichsfinanz-
miniſterium hier führte er die Organiſation der Landes-
finanzämter durch. 1921 trat er als Abteilungsprpäſident in das
Landesfinanzamt Berlin ein, das wichtigſte deutſche
Finanzamt, dem über 5000 Beamte angehören. Dieſen Poſten be
kleidete er bis zu ſeiner kürzlich erfolgten Ernennung zum Präſi-
r des Lundesarbeitsamts NMitteldeutſch-
land.

Ans dem kirchlichen Leben
der Provinz Sachſen

Berufen und befſtäligt: der Hilfsprediger Jentzſch,
Magdeburg (Kirchenkreis. Magdeburg) zum Pfarrer der Paulus
kirche in Magdeburg (Magdeburg).

Berufen: der Pfarrer Kurt Glaß in Lochqu (Halle Land
zum Pfarerr in Dommitzſch (Torgau), der Pfarrer Franke
in Neundorf (Gollma) zum Pfarrer in Canena (Halle Land I).

Beſtätigt: der Hilfsprediger Friedrich in Golpa-Groſz-
möhlau (Bitterfeld) als Pfarrer itt Golpa-Großmöhlau Bitter
feld), der Pfarrer Martin Nogack in Ludwigsdorf (Konſiſtorial-
bezirk Schleſien) zum Pfarrer in Jeſſen (Prettin), der Pfarrer
Hugo Slevogt in Theerofen (Grenzmark Poſen ſWeſt-
preußen])) zum Pfarrer in Pobles (Lützen). Ordiniert
am 18. Dezember 1927 im Dom zu Magdeburg die Predigt-
amtskandidaten Richard Bellon, Otto Hagena, Hans
Lehmann, Johannes Rathmann, Friedrich Sommer-
meyer, Günther Thal.

Erledigte Pfarrſtellen
Dem „Kirchlichen Amtsblatt“ für die Provinz

Sachſen entnehmen wir, daß zu den bereits gemeldeten erledig-
ten Pfarrſtellen noch folgende hinzukommen: Eine Pfarrſtelle an
St. Laurentius in Halle a. S. (Kirchenkreis Halle-Stadt),
Holzdorf (Prettin), Caſſieck (Gardelegen, Jüb ar (Salz-
wedel), Langendorf (Zeitz), Weißenfels-Altſtadt
(Weißenfels), Erfurt, Reglerkirche (Erfurt).

Die Bodentreppe heruntergeſtürzt
Zahna, 5. Januar. Die Familie des Eiſenbahnbetriebs-

aſſiſtenten Paul Hilgenhof war mit dem Umzug beſchäftigt.
Um nun das vierjährige Söhnchen in guter Sicherheit zu
wiſſen, brachte man es zur Großmutter. Als dieſe nachmittags
die Treppe zum Hausboden hingufging, folgte das Kind un-
bemerkt, fiel herunter und wurde ſo ſchwer verletzt, daß es bald
darauf ſtarb.

Ein Düppelſtürmer geſtorben
al. Dommitzſch, 5. Januar. Der älteſte Veteran unſerer

Gegend, der Geheime Kanzleirat Friedrich Wittig aus
Dahlenberg, iſt im 91. Lebensjahre geſtorben. Er hatte als
Artilleriſt den Sturm auf die Düppeler Schanzen mit-
gemacht und war ſpäter Abteilungsvorſteher im Jnnenminiſterium
in Berlin. Seinen Ruheſtand hielt er in ſeiner Heimat Dahlen-
berg, in ſeinem am See gelegenen Landhaus.

Mitteldeutſcher Handwerkerbund
Sitzung des Geſamtvorſtandes in Erfurt. Für die Verwaltungs-

reform in Mitteldeutſchland.
Erfürt, 5. Januar. Jn keiner erſten Sitzung im neuen Jahre

beſchäftigte ſich der Geſamtvorſtand des Mittel
deutſchen Handwerkerbundes mit den Vorbereitungen
der mannigfachen Arbeiten für das Geſchäftsjahr 1928. U. a.
tritt der Bundesvorſtand mit einem Aufruf zu den kommen-
den Wahlen an das mitteldeutſche Handwerk heran.

Gegenſtand beſonderer Verhandlungen war die Frage der
Verwaltungsreform in Mitteldeutſchland, zu
der folgende Entſchließung gefaßt wurde:

„Der Geſamtvorſtand des Mitteldeutſchen Handwerker-
bundes ſieht das Problem der Verwaltungsreform als eine
der wichtigſten Gegenwartsfragen der deutſchen Jnnenpolitik
an. Aus dieſem Grunde begrüßt er die Jnitiative der
Provinzialverwaliung der Provinz Sachſen, die durch ein
gehende Unterſuchungen und Darſtellungen der ſehr unglücklich
gelagerten Verhältniſſe Mitteldeutſchlands die Frage der Ver
waltungsreform in Mitteldeutſchland in den Vordergrund des
öffentlichen Intereſſes gerückt hat. Der Geſamtvorſtand er-
wariet von den Parlamenten der beteiligten Länder und des
Reiches, daß die auf dem Außerordentlichen Mitteldeutſchen
Wirt'ſchaftstag am 3. Dez'imber 1927 in Haſſe an genommenen
Leitſätze über die Verwaltungsreform im mitteldeutſchen Wirt
ſchaftsgebie: einer baldigen und ernſthafſen Nachprüfung im
Sinne der Erzielung von praktiſchen und poſitiven Ergebniſſen
unterzogen werden.

Der Bundesvorſtand beauftragt die geſchäftsführende
Bundestleitung, die Ausſprache über die Verwaltungsreform in
Schrift und Wort fortzuführen und dieſer Frage ihr beſonderes
Augenmerk zuzuwenden.

Auf dem 8. Mitteldeutſchen Hondwerkertag in Gerg am
9., 10. und 11. Juni 1928 in Gera ſoll zu dieſer Frage Stellung
genommen werden.“

Eingehend wurden die Maßnahmen für eine erhöhte Werbe-
tätigkeit für handwerkliche Arbeit behandelt undu. a. beſchloſſen, im Herbſt dieſes Jahres eine Propaganda für
den Gedanken des wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes des Hand
werks in Genoſſenſchaften durchzuführen. Von Be
deutung iſt der Beſchluß, für die Gemeindevertreter aus dem
Handwerk einen monatlich erſcheinenden kommunal-

o litiſchen Jnformationsdienſt herauszugeben, um
die Vertreter des Handwerks in den kommunalen Parlamenten

Das „Stadtſchützentaus“
lalles vornehrmste Gaststeäatte

Merſeburg, 4. Januar.
An der Sitzung des Provinzialausſchuſſes

am 4. Januar im Standehaus zu Merſeburg nahmen
uls Vertreter der Staatsregierung Lberpräſident Waen tig,
Vizepräfident Dr. Freyſang und Lberregierungsrat Janſen
teil. Der Vorſitzende, Oberbürgermeiſter Weber, widmete dem
neuen Vizepräſidenten bei ſeiner erſtmaligen Teilnahme an den
Verhandlungen freundliche Begrüßungsworte und ſprach die
Hoffnung aus, daß die Zuſammenorbeit mit ihm in gleicher
Harmonie ſich vollziehen werde wie mit ſeinem Amtsvorgänger
Dr. Hausmann.

Die Beratungen galten vornehmlich der Vorbereitung
für den Provinziallandtag. Am Vorlage hatte die
Hauskheltsfommiſſion des Provinzialausſchuſſes eingehend die
Vorſchläge der Verwaltung für die diesjährige Geſtaltung der
Haushaltepläne vorbernten. Die Haushaltspläne wurden mit
verſchiedenen Aenderungen und Vereinfachungen als Vorlagen
ſür den Landtag feſtgeſtellt und beſchloſſen
die Feſtſetzung der Provinzialabgabe auf 1314 5 vorzuſchlagen.
(Die Meldungen über andere Prozentſätze, die in den letzten
Tagen durch die Preſſe gingen, waren verfrüht. Die vorjährige
Umlage betrug nicht, wie verſchiedentlich gemeldet, 16,5 26, ſon-
dern 15

Sodann wurden weitere Vorlagen für den Provinziallandtag
feſtgeſtell i Verſchiedene Kommunalvervände der Freiſtaaten
Braunſchweig und Anhalt haben in den letzten Jahren wiederholt
beantragt, in die Ruhegehaltskaſſe und die Witwen- und Waiſen
verſorgungsanſtalt der Kommunalverbände der Provinz Sachſen
als Mitglieder aufgenommen zu werden. Dieſe Aufnahme wird
von einer Abänderung des Reglements und einigen organiſako-
riſchen Aenderungen abhängen. Eine entſpre-hende Vorlage an
den Landtag wurde feſtgeſtellt. Eine weitere Vorlage betrifft das
Reglement für die geplante Provinzial Baukom-
miſſion für die Provinz Sachſen. Die Einrichtung einer
ſolchen Kommiſſion als einer mitverantwortlichen Stelle für die
Bauvorhaben iſt während den letzten Tagungen des Provingztal-
landtags mehrfach veſprochen worden.

Für die Mansfelder Kreiſe ſoll in Wippra am Harz
eine Tuberkuloſe- Heilanſtalt errichtet werden, die 50
tuberkuloſegefährdeten Kindern Aufnahme gewähren ſoll. Das
Heim ſoll beſonderen wiſſenſchaftlichen Zwecken zur Erforſchung

wirkſam zu unterſtützen. Weiter hielt ſich der Bundesvorſtand
für verpflichtet, mit einer Entſchließung zur Bekämpfung
der Schwarzarbeit, die ſich auf die einſtimmig an-
genommene Entſchließung des großen 7. Mitteldeutſchen Hand
werkertages am 16. Mai 1927 in Weißenfels ſtützt, an die
Oeffentlichkeit zu treten.

Zahlreiche geſchäftliche Angelegenheiten beſchloſſen die
arbeitsreiche Sitzung. So wurde das Programm des am O., 10.
und 11. Juni 1928 in Gera ſtattfindenden 8. Mittel
deutſchen Handwerkertages feſtgeſetzt, dem eine
Preſſeveranſtaltung in Weimar vorangehen ſoll. Zurweiteren Aufklärung des Handwerts ſollen von nun an regel-

mäßig Flugblätter herausgegeben werden. Schließlich
wurden die Vorarbeiten für die kommende Frühjahrsveranlagung
zur Einkommenſteuer beſprochen.

pp. Weimar, 5. Januar. Der Oberpräſident der Provinz
Sachſen, Dr. Waentig, traf am Dienstag zum Beſuch der
Thüringer Regierung in Weimar ein. Staatsminiſter
Dr. b. e. Le utheußer und Staatsminiſter Toelle hatten
mit ihm Beſprechungen.

Im Werratal iſt die Winterſaat gefährdet
Eiſenach, 5. Januar. Aus dem Werratal kommen be-

trübliche Nachrichten. Man fürchtet für die bisher gut ent
wickelte Winterſaat, die bei der ſtrengen Kälte ohne genügende
Schneeſchutzdecke am Erfrieren iſt. Wenn nicht bald Schneefall
oder Wärme eintritt, dürften die Landwirte erheblichen Schaden
erleiden.

Radewell, 5. Januar. (Kirchliche Nachrichten.) Jm
Jahre 1927 wurden in unſerer Gemeinde getauft
101 Kinder, kirchlich getraut 38 Paare, kirchlich be-
erdigt 42 Perſonen, konfirmiert 108 Kinder. Abend-
mahlsgäfſte waren es 771.

II. Döllnitz, 5. Januar. (Schon wieder zwei Un
fälle.) Auf der Grube Hermine Henriette II bei
Döllnitz fiel von einem Bagger ein eiſerner Gegenſtand aus be
trächtlicher Höhe herab und traf einen darunter beſchäftigten
Arbeiter auf den Kopf. Er wurde dadurch ſo ſchwer verletzt, daß
der Bedauernswerte bald nach dem Unfall verſtorben iſt.
Einem anderen Arbeiter fiel ein nit Nägeln verſehenes Brett
auf den Fuß und wurde ſchwer verletzt. Er fand Auf-
nahme in einem Halleſchen Krankenhaus.

hi. Benkendorf, 5. Januar. (Einzug der neuen
Schloßherrſchaft.) Nachdem der Beſitzer ſeiner umfang-
reichen Beſitzungen, Major a. D. Georg v. Zim mermann,
im vergangenen Herbſt verſtorben iſt, ſind die Güter in die Hand
ſeines Sohnes, Heinrich v. Zimmermann auf Neu-
kirchen, übergegangen. Der neue Beſitzer hat nun mit
ſeiner Familie vor einigen Tagen ſeinen Einzug in Schloß
Benkendorf gehalten, wo er von dem Perſonal in feierlicher
Weiſe begrüßt wurde. Wie man hört, wird das bisher von ihm
bewohnte Schloß Neukirchen von älteren Verwandten ſeiner
Gattin bezogen werden.

Schwerz, 5. Januar. Kirchliche Jahresnach-
richten Jm Jahre 1927 betrug die Zahl der Getauften 14
(gegen 13 im Jahre vorher), der getrauten Paare 3 (6), der
Konfirmierten 6 (4), der kirchlich Beerdigten 4 (6),
der Kommunikanten 164 (165); das ſind bei rund
400 Evongeliſchen 41 Prozent. Die kirchlichen Sammlungen er-
geben 142 R. M. (152,10 R.-M.). Außerdem wurden viel
Naturalien und dergl. für das Diakoniſſenhaus in Halle
geſtiftet.

g. Könnern, 5. Januar (Geflügelausſtellung.) Jn
den Räumen des „Goldenen Ring“ veranſtaltet am 29. und
30 Januar der Geflügelzüchterverein für Könnern
und Umgegend eine allgemeine Geflügelſchau.

Frankenhauſen, 5. Januar. (Seinem Leben ein
Ende gemacht) hat der Magazinverwalter Setzepfand.
Arbeitsloſigfeit und durch dieſe hervorgerufene Not ſcheinen das
Motiv zur Tat geweſen zu ſein. S. hinterläßt vier unverſorgte
Kinder.

(Goldene Hochzeit.) Jm be-Delitzſch, 5. Januar. t.)nachbarten Wolde witz feierten in voller Rüſtigkeit der
Schmiedemeiſter Köhler und ſeine Gattin das Feſt der gol-
denen Hochzeit.

Gberpräſident Dr. Waentigs Antrittsbeſuch in Thüringen
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Das gepflegte Bier

Tagung des Provinziglansſchuſſes
Dorarbeiten für den 43. Provinzial- Landtag

der Tuberkuloſe dienen, die dort geplante röntgenologiſche Be
handlung iſt auch als Heilbehandlung gedacht. Da die Aufnahme
tuberkuloſegefahrdeter Kinder in Heimen ſehr ſchwierig und die
wiſſenſchaftliche Forſchungsaufgabe, die einem ganz beſtimmten, in
der Mansfelder Gegend häufigen Krankheitsbilde gilt, dringlich
iſt, beſchloß der- Ausſchuß, in den Haushalteplan für 1928 den
Betrag von 59000 Mark als Baukoſtenzuſchuß für die Errichtung
der Heilanſtalt einzuſetzen. Außer der Provinz werden ch nocy
e Körperſchaften an der Gründung der Heilanſtalt be-
teiligen.

Dem Mütterheim der Wohlfahrtspflege e. V.
ir Erfurt wurde eine einmalige Beihilfe bewilligt.

Eine Maßnahme zur VPVereinfachung der Verwal
tung iſt die vom Provinziglausſchuß genehmigte neue Einteilung
der Landesbauamtsbezirke Halle und Witten
berg. Der Kreis Bitterfeld kommt mit dem 1. April 1928 zum
Landesbauamt Halle, der Kreis Torgau zum Landesbauamt
Wittenberg.

Weitere Beſchlüſſe betrafen die Beihilfen aus dem Wegebau
urterſtützungsfonds:

Die Unterſtützungsbeträge für die Alslebener und Kön-
nerner Brücke wurden auf Anleihe übernommen Ferner
wurden die Einheitsſätze für die Bemeſſung der Veihilfen zu den
ſeit dem 10. Juni 1927 eingegangenen Anträgen um 10 5 ge
kürzt und die dann noch verbleibende Ueberſchreitung von rd.
316 000 Mark genehmigt.

Zur Förderung des Flugweſens wurden folgende
Veteiligungen an Fluyghäfen beſchloſſen: einmal wurde die Be
teiligung an der Flughafen- Erfurt G. m. b. H. von 25 000
auf 30 000 Mark erhöht. Außerdem wurde beſchloſſen, ſich an der

Gründung der er r alle-Leip-z m. b. H. mit 150 000 Mark zu beteiligen. Jn dem Haupt
aushaltsplan für 1928 wird ein Betrag von 100 000 Mark an

gefordert werden.
Für die Februarſitzung des Provinziallandtages tritt noch

eine weitere Perſonalveränderung ein. Nachdem Abg. Landrat
a. D. von Engelbrechten-Jlow ſein Mandat nieder
grlegt hat, wurde gemäß dem r re Dr. med.

ſei von Rundſtedt zu Schönſtedl, Kreis Stendal, feſt
geſtellt.

al. Torgau, 56. Januar. (Goldene Hochzeit. Am
Freitag dieſer Woche feiern die Eheleute Schneidermeiſter Her-
mann Riedel ihre goldene Hochzeit. Riedel, der 80 Jahre
alt iſt, hat den Krieg 1870/71 mitgemacht.

al. Torgau, 5. Januar. (Ueberalliſt große Kohlen-
not Etwa eine Woche lang hat hier eine ſtarke
Kohlennot geherrſcht, die ſich u. a. dadurch bemerkbar machte,
daß ſogar einige Bäckereibetriebe ſchließen
mußten. Jnfolge des Eingreifens der hieſigen Reichswehr, die
mit ihren Geſchirren mehrere Tage lang ununterbrochenKohlen von Beuterſitz nach hier geſchafft hat, iſt die Notlage

jetzt beſeitigt.

Merſeburg
Theaterverein. Als Pflichtaufführung für Januar findet

am Dienstag, 10. und Mittwoch, 11. Januar, 7 Uhr abends,
im „Tivoli“ das erſte Gaſtſpiel der Märkiſchen Bühne, Berlin,
ſtatt. Die Aufführungen bringen mit Darſtellern führender
deutſcher Bühnen Heinrich Jlgenſteins vieraktiges Eheluſtſpiel
„Liebfrauenmilch“, das über alle großen Bühnen mit
ſtärkſtem Erfolg gegangen und in Berlin mehrere Monate hin
durch geſpielt worden iſt. Die Aufführung der Märkiſchen Bühne
hat bisher überall großen Beifall gefunden. Der Karten-
vorverkauf beginnt am Donnerstag, 5., für die Gruppen A4, 5, 6,
am Freitag, 6., für die Gruppen 1, 2, 8.

Sangerhauſen
Ländliche Fortboungsſchule. Der Unterricht beginnt am

Freitag, 6. Januar, nachmittags 14 Uhr, im Zimmer 18, des
Schulhauſes Schulgaſſe 2. Der Unterricht findet ſtatt Diens
tags und Freitags in der Zeit von 14 bis 18 Uhr.

Ein neuer Polizeibeamter iſt in ſtädtiſche Dienſte ein
geſtellt worden. Es handelt ſich um einen Oberwacht-
meiſter, der bisher bei der Eisleber Schutzpolizei Dienſte ge-
tan hat. Da der Beamte vorläufig auf Probedienſtzeit angeſtellt
iſt, trägt er noch die Uniform der Schutzpolizei. Wir machen
deshalb darauf aufmerkſam, daß den Anordnungen dieſes Be
amten Folge geleiſtet werden muß.

Ritteburg, 5. Januar. (Kirchliche Nachrichten
1927.) Geboren 10 Kinder, geſtorben 7 Perſonen, ge
tauft 9 Kinder. Getraut wurden 4 Paare. Zum
Abendmahl gingen 112 Perſonen. Konfirmiert
wurden 7 Kinder.

Aſchersleben
Theatergemeinde. In dieſen Tagen werden die Januar-

beiträge für die Theatergemeinde eingezogen. Die erſte Vor
ſtellung in dieſem Monat findet am 17. ſtatt.

Die Eröffnung der MiſſionsStudienwoche. Am Sonntag,
vormittags 9 Uhr, wird die Miſſions-Studienwoche durch einen
Feſtgottesdienſt in der Stephanikirche eröffnet, den Miſſions
inſpektor Braun, Berlin, halten wird. Um 11 Uhr findet ein
Miſſions-Kindergottesdienſt ſtatt. Nachmittags 5 Uhr ſpricht ge
legentlich der Miſſionsfeier in der Reformiertenkirche Miſſions-
inſpektor Braun über das Thema: „Die Welt miſſion an
der Wende einer neuen Zeit.“ Vom Nontag bis Frei-
tag finden dann jeden Abend 8 Uhr in der Reformiertenkirche
h a ſtatt, zu denen jeder eingeladen iſt. Der Ein
tritt iſt frei.

Zum Schutz
vor Ansteckung und
bei Erkältungsgefahr

Vieltausendfach von den Arzten anerkanntes Schutz
und Desinfektionsmittel für Mund und Rochen, die
EFingangspforte vieler Krankheitskeime, darunter
der Erreger von Halsentzündungen, Grippe und

anderen Infektionskrankheiten
Erhälelteh In Apotheken und Drogerten

Der edle Wein
De gufe Küche

V. Schirrmern
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6. Jannar

Unterhaltungs-Beilage
Ein Roman von
aus den BergenHrau Sixta

Frau Sixta Rotmund, die jetzt Frau Sixta Graf war, die aber
im Munde und in den Gedanken der Tal- und Bergleute die Rot
mundin blieb, erlebte zum zweiten Mate die Nacht ihrer Kammer.
Sie hatte nicht geblüht, zur Zeit, das andere Weiber biühen, in
den neugierigen und beeinflußbaren Jahren der erſten Nachkind-
gen Sie war mit Gewalt zur Blüte getrieben worden. Jhre

ele war nicht dabeigeweſen. Aber dem fremdartigen Menſchen,
der ihr in Haus und Herz gelaufen war, tat ſie ſich auf. Sie
entließ ihr Herz aus der harten Hand, in der ſie es bisher ge
halten. In dieſer zweiten Nacht verſank ihr die Welt. Die Pflicht
und die Mühe, das Brückegut und die Berge der Heimat, die
Ottilie, ihr eigenſtes Blut, waren nicht mehr. Nur ſie, Frau Sixta,
lebte, wußte, daß ſie lebte, und genoß, daß ſie es tat.

Der Morgen ſah mit wechſelndem Licht in die Scheiben der
Fenſter. Schon zweimal, ſeit er angebrochen, war Regen rauſchend
niedergerieſelt. Bald hing der Himmel voll ſchwerer, grauer und
ſchwarzer Wolken, und bald riß ein Wind ſie plötzlich auseinander
und zeigte hinter ihnen ein ſeltſam geformtes Stück grelleuchtenden
Blaus, als ſchielte ein ſcheeles Auge auf die Erde.

Markus Graf und Frau Sixta hatten ihre Kammer noch nicht
verlaſſen. Markus ſtand vor dem Spiegel und bürſtete ſein Haar.
Die Schlankheit und kraftvolle Biegſamkeit ſeiner Geſtalt trat auf
fällig hervor, während die Arme ſich hoben und die Hoſe ſtraff
Hüfte und Bein umſpannte. Frau Sixtas Blick fiel auf ihn. Noch
hingen ihr die Zöpfe, die ſie eben geflochten, ſchwer und ſchwarz
bis ans Knie. Es zog ſie zu ihm, daß ſie die Arme wieder um
ſeinen Hals lege.

Markus begegnete im Spiegel ihrem Blick, aber er wich ihm
aus. Er war verlegen und wußte nicht weshalb. Zärtlichkeit
wehte ihn an. Und ſie war ihm im Augenblick wie ein Zuviel.
Aber als Frau Sirxta ſich nun doch näherte, wandte er ſich ihr zu
und erwiderte ihre Umarmung. Dabei verlor ſich die Hemmung
von vorhin. Er liebte die Frau. Es war immer dasſelbe Ge
fühl einer zaghaften, unbeholfenen, mit etwas wie Ehrfurcht ge
paarten Liebe.

„Nun geht das Leben an,“ ſagte Frau Six Sie war nicht
dazu gemacht, ſich in Spielereien zu verlieren. Sie packte die
Wirklichkeit des neuen Tages mit beiden Händen an. Nur in
einer leiſen Gedämpftheit ihrer Stimme, einer ruhevollen Satt-
heit, die ihr Körper atmete, verrieten ſich Glut und Freude, die
in ihr waren.

„Was wirſt du nachher tun fragte ſie danach.
Markus, hingeſtellt an das Pflichtrad, antwortete zufrieden:

„Jch will in den Lauewald reiten, wo ſie das Holz ſchlagen. Wenn
ich es im Winter abführen ſoll, iſt es mir lieb, zu wiſſen, daß es
mir nach Wunſch gelegt wird.

„Es iſt viel Sägholz dabei“, ſagte Frau Sixta.
„Prachtvolle Stücke. Hundertjährige Tannen,“ beſtätigte

Markus.
So ſtanden ſie plötzlich im Werktag.
An das feſtliche Geſtern wurden ſie erinnert, als ſie nachher

am Saal vorübergingen, wo getanzt worden war. Die Tür ſtand
offen. Die Stühle ſtanden auf den Tiſchen. Zwei Mägde fegten
mit Schruppern den Voden. Ein Duft von Wein und Bier lag
noch in der Luft.

„Die Otti wird noch ſchlafen,“ ſagte Frau Sixta.
Sie hatte es nicht oben vor Ottiliens Tür geſagt, obſchon ſie

es dann ſchon gedacht hatte. Unwillkürlich war ſie raſcher an der
Kammer der Lochter vorbeigegangen.

Die Otti ſchläft noch, hatte oben im Vorbeigehen auch Markus
gedacht. Sie war geſtern bald nach ihnen beiden ſchlafen ge

angen. Er hatte ſie noch gehört und hatte ihr recht gegeben, daße nicht mehr lange unter dem ausgelaſſenen Tangvoll geblieben

war. Jetzt war auch er es zufrieden, daß ſie noch ſchlief. Aber
er wußte kaum, daß er es war.

Dann frühſtückten Markus und Frau Sixta gemeinſam. Sie
dieß ihn den Käſe koſten, den der Vorſenn im Sollagrund gemacht,
und erzählte, wieviel ſie davon im Jahre verkaufte.

Markus aß und fühlte fich daheim. Es nahm alles ſeinen
natürlichen Gang. Ein Behagen erfüllte ihn. Er klopfte Frau
Sixta einmal, als die in der Stube anweſende Kellnerin Anna es

1928

Ernſt Hahn
nicht ſah, zärtlich auf den Rücken. Was für eine Prachtsfrau ſie
war! Wie feſt ſie ſchon wieder das Leitſeil des Haushalts hielt!

Knechte kamen und fragten nach Aufträgen. Andere brachten
Meldungen: Eine Kuh hatte in der Nacht gekalbt. Ein Pferd war
lahm, das hätte eingeſpannt werden ſollen. Die Buchhalterin legte
Rechnungen einiger Gäſte vor, die früh aufbrechen wollten. Als
die Wirtſchafterin mitteilte, daß eine junge Magd in ſchwerem
Fieber liege, beendete Frau Sixta raſcher die Mahlzeit und
erhob ſich.

„Alſo reite, Markus,“ ſagte ſie. „Und auf Wiederſehen.“
Und ſie ging zu der Kranken. Sie war frei und glücklich. Sie

hatte keine Wünſche mehr.
Mitten im Werktag ſtanden ſie wieder. Mitten im Eheſtand,

als habe der lange vor geſtern angehoben.
Die Leute im Hauſe waren neugierig auf dieſen erſten Tag

von Frau Sixtas Ehe. Aber ſie kamen nicht auf ihre Rechnung.
Frau Sixta gab ſich nicht anders, als ſie vorgeſtern und ehedem
eweſen. Auch Markus, der Meiſter, ſchien kaum anders als
arkus, der Knecht. Er war freundlich und heiter und zerſtreut.

Nur der Kopf ſaß ihm vielleicht ein wenig freier im Nacken. Als
Frau Sixta ihn verlaſſen, war auch er aufgeſtanden und hatte ſich
ins Freie begeben.

Die Kellnerin hielt ihm wie einem großen Herrn die Tür
offen. „Guten Ritt“, wünſchte ſie mit einer nicht ganz ehrlichen
Unterwürfigkeit.

Er lachte ſie offen an. „Mach' keine Geſchichten,“ ſagte er gut
gelaunt. Aber er dachte nicht an die, zu der er ſprach.

Ein harſcher Wind empfing ihn, als er nach den Ställen hin-
über ſchritt. Die Wolken hatten ſich vermehrt. Seltener bildeten
ſich blaue Jnſeln am Himmel. Aber wenn eine von ihnen ge
rderwen kam, hatte ſie ſcharfe, wie mit dem Meſſer geſchnittene

änder.
Markus freute ſich auf den Ritt. Er liebte dieſe rauhen Tage,

an denen vielleicht ein Sturm über einen kam. Er liebte das
h das jetzt ſein eigen geworden war. Und Augen und Seele
ſchwelgten in der Landſchaft, den düſteren Bergen, dem Walde,
der wie dunkleres Pelzwerk die dunkeln Felſen umbrämte, und
dem wind durchwühlten Himmel.

„Woher weißt du, daß ich reiten will fragte er ihn.
„Die Frau hat es befohlen,“ gab der andere zurück.
Sein Herz wurde warm. Er fühlte ſich merkwürdig umſorgt

und geborgen. Er bewunderte die Art, wie Frau Sixta mit
ſchweigender Umſicht überall waltete.

Das Pferd ſtampfte den Boden, während der Knecht ihm
Sattel und Zaum aufſchnallte. Sein mausgraues Fell glänzte vor
Glätte und ſein Hals bog ſich. Markus nannte es beim Namen
und ſtreichelte ihm den Hals.

„Es wird bald gießen,“ ſagte der Knecht.
Markus ſandte ihn nach ſeinem Mantel, der noch in der

Schlafſtube hing. Er ſelbſt ſtieg auf. Den Mantel warf er nach
her vor ſich über die Kruppe des Pferdes. Dann ritt er davon.
Der Sperber ſchnaubte. Steine ſpritzten unter ſeinen Hufen.

„Jetzt iſt er erſt recht ein Herr geworden,“ ſagte die Kellnerin
Anna zu ein paar Gäſten, mit denen ſie am Fenſter der Wirts-
ſtube ſtand. Sie meinte es höhniſch, aber das Herz tat ihr
weh dabei.

Die Otti erwachte vom Getrappel der Hufe; aber ſie war noch
müde und mochte nicht denken, welcher Reiter da unterwegs ſei.
Sie ſchlief wieder ein.

Markus Graf ritt dahin. Jm Sollagrund ſchlug er einen
ſchmalen Weg ein, der aus dem Geröll in den Wald hinauf führte.
Murmeltiere pfiffen an den Halden. Eine Weile lang umkreiſte
ein Adler den ſchroffen Alpſtein. Die Wolken wirbelten toll über-
einander hin. Markus ſah es und dachte an nichts anderes. Jetzt
erreichte er die erſten Arven und Tannen, alte Geſellen mit
zottigem Bart an Stamm und Aeſten. Am Boden wucherten Alpen
roſen, Heidekraut und Heiderbeeren. Die Stämme wurden zahl
reicher, der Boden grün und mooſig. Der Wald nahm den Reiter
auf. Dieſer Wald hing am Berg. Jn den Bäumen ſteckte eine
wilde Wucht und Zähigkeit. Sie hatten ſich mit ihren Wurzeln
wie mit Klauen an der Lehne feſtgekrallt.
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Der Sperber ſchritt auf dem ſchmalen Wege ſo ſicher wie eine

In den Baumkronen rauſchte der Wind und riß ſie
manchmal auseinander, daß das Walddach barſt und der Himmel
einen Augenblick ſichtbar wurde. Aber allmählich blieb die Welt
draußen und es wurde dunkler um den Reiter. Er mußte plötz-
lich, was er in den letzten Tagen nicht getan, an Vater, Mutter
und Schweſter denken. Schatten der Vergangenheit ſtiegen auf.
Grauenvolle Erinnerung wurde lebendig. Tot, die ihm nahe ge
ſtanden! Als ſie lebten, hatte er ihre Erwartungen nicht erfüllt.
Als ſie geſtorben, war er hinausgezogen, irgendwohin. Und war

kand. War das nunelandet, unverſehens, hier oben im Bergeines Weges Ende? Frau Sixtal Sie liebte ihn! Er dachte an
die Nacht, die hinter ihm lag. Bei Gott, er hätte nicht geahnt,
daß ſo viel Kraft der Liebe in einem Weibe ſein könnte! Er
wohnte dieſer Liebe gleichſam als Zuſchauer bei. Jetzt war er
ſtolz auf ſie, jetzt befremdete ſie ihn, jetzt weckte ſie in ihm etwas
wie Mitleid, und jetzt er ſchüttelte ſich, und ein ſchaler Geſchmack
lag ihm auf der Zunge. Aber ſogleich ſtellte er gleichſam ſelbſt
zur Rede: Wie konnte er von Frau Sixta klein denken War ſie
nicht eine Frau, wie ihm keine begegnet war? Hut ab! Daß man
nur nicht vergaß, wie ſie arbeitete und verwaltete, wie ſie jeder
mann gab, was ihm gehörte, und einem zulieb tat, was ſie einem
von den Augen abſah

Ueber ſeinem Grübeln verlor Marius den Sinn e T
Welt. Wäre fein Pferd nicht ſo ſicher geweſen, hätte beicht ein
Unfall zuſtoßen können; denn er ließ die Zügel hängen und ſaß
mit verſchränkten Armen, den Blick ins Leere gebohrt. Da merkte
der Sperber ſeine Sorgloſigkeit, ſenkte den Kopf und ſchnupperte
im Graſe. Auf einem ebenen Fleck, einer Lichtung, r der ein
großer, vom Berg gebrochener, aber längſt wieder von und
Sträuchern überwucherter Felfen lag, blieb er ſtehen und begann
zu graſen. Von drüben hallten ſchon die Axtſchläge der Holzer, die
Markus aufſuchen wollte. Neben dem Steinblock murmelte ein
kleiner Bach. Und aus irgendeinem Wolkenriß brach noch einmal
die Sonne und ſtieß mit einer goldenen Lanze in die Lichtung.
Rote Preiſelbeeren leuchteten in ihrem Scheine auf wie kleine
Tropfen Taubenblutes.
Und die Otti, ſpintiſierte Markus Graf weiter. Eigentlich

hätte er mit ihr geſtern abend wirklich einmal tanzen ſollen!
Mit dem lieben Mädchenll Sie hatte ſich an dem Guggis-
bergerlied mächtig gefreut. Und der Ernſt, mit dem ſie das
Lied lieber zu haben ſchien als den Tang gefiel ihm. Er
erinnerte ſich, daß er ſie heute noch gar nicht geſehen hatte, er
wollte ihr gleich nach der Rückkehr guten Tag ſagen. Und
plötzlich befiel ihn eine Luſt umzukehren.

Da ermannte er ſich.
Hm! Was ihm nur einfiel!
Er riß dem Pferde

Axtſchläge. Und zur
platz zu.

Der Ort, wo die Leute arbeiteten, war eigentlich nur eine
breite Bergſtufe, wo die Tannen liegen blieben, wenn man ſie mit
den Holzäxten niederzog, und von wo ſie im Winter nach der Paß
höhe gebracht werden konnten. Drei Holzer waren mit dem
Entrinden der Stämme beſchäftigt. Viele ſolche lagen noch im
Walde zerſtreut.

Macht ihr gute Arbeit?“ fragte er die

Was nur den Sperber ankam!
den Kopf hoch. Nun vernahm er auch die

Wirklichkeit zurückgekehrt, rit er dem Holz

Markus ritt heran.
Männer.

Einer der Holzer rückte den Hut. „Das müßt Jhr wiſſen,“
gab er zurück

Markus ſprang vom Pferde. „Sauberer wäre beſſer,“ urteilte
er kurz, die Stämme unterſuchend. Dann ſchlug er das Zeichen
der Rotmundin in die Bäume, zählte und maß und gab den Holz
knechten einige Weiſungen. Er war jetzt ganz beim Geſchäft und
ſeines Grüblerſinnes ledig. Als die Männer mit einem be
ſonders ſchweren Stamm nicht vom Fleck kamen, ergriff er eine
beiſeite liegende Axt und half mit, den Baum zu rücken.

Die Knechte dachten, die Rotmundin habe wieder einmal
ihre Klugheit bewieſen und mit dem jungen Mann auch einen
arbeitſamen und anſtändigen Menſchen genommen.

Jnzwiſchen war es im Wald immer dunkler geworden.
Markus ſah nach dem Himmel und fand ihn ſchwarz. „Es ſieht
böſe aus da oben,“ ſagte er. „Jhr werdet kaum zu Ende
kommen heute.“

„Da liegen die Kapuzen,“ antwortete ein graubärtiger Holzer
und wies auf die rauhen Säcke, die drüben im Moos lagen und
die ſie ſich bei Regen über Kopf und Schultern zu ziehen pflegten.

Einen ſolchen Sack hätte Markus brauchen können, als er
nach einer le auf dem Sperber den Holzplatz wieder verließ.
Noch im Walde überfiel ihn das Unwetter, das er den Knechten
angeſagt. Das Brauſen des Windes ging in Toſen über. Die
Bäume bogen ſich nicht mehr wie Halme in einer Richtung,
ſondern es war, als ſeien ſie toll und tanzten von ihren Wurzeln
gelöſt durcheinander. Zuweilen ſcholl ein gierendes Aechzen, wenn
ein gepeinigter Stamm in Todesangſt ſchrie. Es krachte da und
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Zweimal ſah Markus einen ſplitternden Baum langſam und
ſchwer die Genoſſen ſtürzen. Der Sperber ſtieß Dampf
aus den Nüſtern und warf die Ohren unruhig hin und her,
manchmal, jäh erſchreckt, ſtieg er oder tat einen plötzlichen Sprung.
Markus mußte feſt im Sattel ſitzen. Sein ſchwarzer Radmantel
war bald vom ſtürzenden Regen wie getränkt. Aber das Unweſen
machte ihm Vergnügen. Es war ihm immer ſo ergangen Wenn
ein von außen kommendes Ereignis, ein Schickſal, ihn packte,
erwachte er aus ſeiner Dämmerigkeit und wurde ein Mann der
Tatfachen. Auch jetzt erkannte er die Gefahr, die ihn umbrandete.
Aber er freute fich ihrer. Und wieder mußte er an Frau Sixta
denken. war ſo etwas für ſie, der Kampf wider Wetter uno
Wind. Und wenn ſie jetzt bei ihm geweſen wäre, würde er ſich

freut haben, ihr zu zeigen, daß auch er den Trotz wider die
turgewalten liebte. Er würde einmal ſich ihr ebenbürtig ge

fühlt n. Er fühlte jetzt ſich mehr ihresgleichen, ihr ver
wandt, ihr wie noch kaum je in froher Kameradſchaft verbunden.Und er lenkte ſein Pferd Leimgu mit einem Empfinden der Ge-

nugtuung, daß er ſeinem Weibe wieder entgegenritt.,
Er auf den Geröllweg zurück und hinaus auf die

ne. weder Donner noch Blitz war, hatte das
den Charakter eines ſpäten Gewitters. Der Regen

W in rebächen zur Erde. Das Pferd ſchüttelte die Ohren,
er vom Kopf. Markus ſaß geduckt. Das

Waſſer aus Krempe ſeines Hutes wie aus einem Rinn-
ſtein. Der Sturm warf ihm Wellen von Regen ins Geſicht und

e manchmal einen Saum ſeines Mantels auf, er
und ſchwer an die Flanke des Pferdes zurückklatſchte.

den Hut vermochte er ihm nicht vom Kopf zu reißen der
klebte ihm am Schädel.

Endlich erreichte er die Paßhöhe wieder. Er gab dem Pferde
die Sporen. Kot und Steine
ſeinem Mantel glich er einem

pritzten unter ſeinen Hufen. Jn
r Nebelfetzen, die über den Paß

hin jagten.
Zu Hauſe waren Frau Sixta und die Otti einander be

net. Die Otti war ſpät aufgeſtanden. Sie hatte im Augen
lick des Erwachens Mühe, ſich in die Wirklichkeit zu finden;

n meinte ſie noch im Kloſter zu ſein. Dann kam ihr die
rinnerung an den Vorabend, wie müde ſie zu Bett gegangen

war und wie die Tür da drüben, hinter der die Mutter ſchlief,
ſie irgendwie geſtört, daß ſie ſich ihr nicht zu nähern getraut
hatte. Ganz leiſe hatte ſie ſich niedergelegt, hatte gemeint, nicht
ſchlafen zu können und war doch vom Schlummer jäh überwältigt
worden! Und nun die anderen waren wohl ſchon lange auf
Sie blickte aus dem Fenſter. Heller Tagl Sie ſah nach ihrer
keinen Uhr und ſchämte ſich. Die Mutter würde beſtimmt kein
„Wort über ihr Zuſpätkommen ſagen, allein es war doch
man fühlte ſich doch recht klein neben ihr, der Frühaufſteherin,
wenn man ſo faul war. Auch auch Markus Graf würde ſchon
am Tagwerk ſein! Sein Bild huſchte durch ihre Gedanken. Aber
das der Mutter verdrängte es. Und auf Frau Sixta wartete ſie,
als unten in der Frühſtücksſtube die Anng, mit der ſie auf gutem
Fuße ſtand, die Siebenſchläferin neckend, noch auftrug, was ſie
begehrte. Sie ſprachen miteinander vom Tanz und den Tängern
des Vorabends, wie junge Mädchen das tun. Einmal klang die
Stimme Frau Sixtas vom Hofe herauf. Da vergaß die Otti das
Reden und lauſchte. Sie war ſchon wieder mitten in ihren
Pflichten, die Mutter, dachte ſie, und das Herz ſchwoll ihr von
gläubiger Liebe.

Wie hübſch ſie iſt, dachte die Annag, die ihre Blicke über Kopf
und Geſtalt der Otti ſpazieren gehen ließ.

Die Stimme der Frau Sirxta ſcholl jetzt im Hausflur. Da
trieb es die Otti hinunter.

Ein Sturmſtoß ließ das Haus erzittern, als ſie die Treppe
hinunter ſtieg. Das Wetter ſchien umzuſchlagen, dachte ſie.

Unten fand ſie die Mutter im Wortwechſel mit zwei Knech-
ten, die ſich ſtritten und einander mit Tätlichkeiten drohten.
Ueberlegen, ſchon Meiſter über ihren Zorn, ſtand ſie zwiſchen
ihnen Sie hatte nach der Streiturſache gefragt, Für und Wioder
in vernünftigen Worten erwogen und ſtand eben im Begriff,
ihnen ihr Urteil klarzumachen.

„Man überfällt einen alten Mann nicht gleich wie ein böſer,
ſtarker Hund, Chriſtian,“ ſagte ſie zu dem jüngeren.

Und zu ſeinem alten Gegner ſich wendend, meinte ſie: „Aber
wir Aelteren dürfen uns nicht wundern, wenn auch ein Junger
einmal eine eigene Meinung haben will.“

Noch unter dieſen Worten legte ſie den Arm um die Schulter
der herantretenden Tochter. Wenn beide eine leiſe Scheu vor der
Begegnung miteinander gehabt, ſo ging ſie im Augenblicksereignis
der kleinen Streitſzene vorbei.

„Mach Frieden, Kind,“ ſcherzte Frau Sixta und ſchob das
junge Mädchen zwiſchen die zwei Knechte. „Vor den Augen eines
hübſchen Mädchens macht man keine Fäuſte.“

Den Männern blaßte der Zorn aus den Geſichtern. Die Otti
ſtand, ein verlegenes Lächeln im Geſicht zwiſchen ihnen.

(Fortſetzung folgt.)
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IV. (Schluß.)
15. September 10927.

Zuerſt fahren wir mit dem „Bähnle“ von Jgls nach Jnns-
bruck hinunter. Vom Berg Jſel ſchaut die trutzig aufrechte Geſtalt
Andreas Hofers, Tirols Befreier und Nationalheld, aus ſeiner
ragenden Höhe auf all die wingzigen Menſchlein hinab. Mut und
Entſchloſſenheit prägen ſich in ſeinen Geſichtszügen aus, mit
eiſerner Fauſt umklammert er ſeinen Fahnenſchaft: Haltet Jhr
Euer Heimatland, Euer Tirol ſo feſt wie ich meine Fahne, dann
muß unſer Vaterland gedeihen! Den Jtalienern iſt dieſes Tenk
mal in Dorn im Auge, werden ſie doch immer daran gemahnt,
daß Lärol deutſch denkt, deutſch fühlt und deutſch iſt! Hinunter
geht es zum Stubaitalbahnhof, und nun beginnt eine reizende
Fahrt. Zuerſt ſchlängelt ſich das aus drei Wagen und der Loko
motive beſtehende Züglein an der Brennerſtraße ent'ang. Jn
Windungen gehts höher und höher. Jm Tal drunten rauſcht der
Sillfall, weiß leuchtet die Brennerſtraße herauf. Ab und zu hat
man einen herrlichen Durchblick auf Jnnsbruck. Hoch türmen ſich
die nördlichen Kalkalpen auf, im Schutze des Patſcher ls grüßt
Jals herüber. An Natters und Mutters vorbei um die Saile
herum windet ſich die Vahn höher hinauf. Serles und Habicht
rüchen näher, hinein gehts ins ſchöne Stubaital. Und plötzlich iſt
man mitten drinnen im Märchenwald Aus tiefem, leuchtend
grünem Moosboden ragen ſchlanke hohe Värchen empor. Jhre
Kronen vereinen ſich, und die ſtrahlende Sonne kann nur zart
grüne Lichtreflexe auf den Waldboden malen. Geheimnisvoll
murmelt ein Bächlein. Da wachſen tiefblaue Vergißmeinnicht,
Enziandoſden nicken herüber, weiße Margeriten und goldgelbe
Dotterblumen. Und luſtig verſtreut ſtehen dazwiſchen rote große
Fliegenpilze mit weißen Tupfen Das iſt ein Märchenwald, in
dem Rotkäppchen den böſen Wolf trifft, und Schneewitichen hinter
den ſieben Bergen bei den ſieben Zwergen wohnt. Ein lang
gegzogenes ſchrilles Tuten reißt mich aus meinen Märchen
träumen. Fulpmes im Stubaital iſt erreicht und damit die vor
länfige Endſtation des Bähnleins. Ein verhältnismäßig großes
Dorf iſt Fulpmes, eingebettet liegts ins ſchmale lange Studaital.

An den ſchmucken weißen, braun getäfelten Häuſern ſind
wunderſchöne Holzſchnitzereien angebracht. An langen Winter-
abenden werden ſie von den geſchickten Tiroler Bauernhänden
gefertigt. Da ſitzt nach Feierabend der Vater in der Stube und
ſchnitzt. Sein älteſter Bub ſchaut zu, greift auch zum Meſſer und
verfucht's, dem Alten gleichzutun. Der zweite Junge klimpert
auf der Zither, die Mutter und das Mädel ſummen die Heimat-
tieder mit und flicken und ſtopfen dabei. Ein Bild der Harwmonie
und des Friedens Das findet auch der Mond, der grad zum
Stubenfenſter hineinguckt, denn er lacht über ſein ganzes breites
Vollmondsgeſicht! Heimattreu und ſtolz, ja ſogar ein bißchen
eingebildet ſind die Bewohner des Stubaitals. Sagt mir da ſo
ein altes Mütterchen „Ja, unſer ſchönes Stubaital, was ſchöneres
gibts doch gar nicht auf der Welt“, und war abſolut nicht dazu
zu bekehren, daß es auf unſeres Herrgotts ſchöner Erde auch noch
andere herrliche Fleckchen gäbe.

16. September 10927.
Jch ſtehe zum letzten Male auf meinem Balkon und ſchaue

den weiten, ſchönen, freien Blick über das Hochplateau von Jgls.
Jm lachenden Sonnenglanze liegt es vor mir und prägt ſich mir
recht tief und feſt ein. Und dann gehts hinunter nach Jnnsbruck.

Jnnsbruck, Hotel „Arlberger Hof“, 17. September.
Mit der Straßenbahn fahren wir hinaus nach Hall. Vorbei

geht es an der Ottoburg, an der Drahtſeilbahn die zur Hunger-
burg führt hinüber über den Jnn, über den ſich Rieſenbrücken-
bogen ſpannen. Nach Kſtündiger Fahrt iſt Hall erreicht, und mit
einem Ma'e fühlt man ſich um Jahrhunderte zurückverſetzt, zurück
ins frühe Mittelalter Da war Hall durch den großen Gewinn aus
ſeinen Salzlagern eine reiche Stadt mit wohlhabenden Kauf-
ieuten. Das großzügig angelegte Salinenwerk iſt heute noch zu
beſichtigen, iſt auch ſogar noch im kleinen Umfang in Betrieb.
Seinen Hauptzweck hat es jedoch erfüllt; die Vorräte der Salz
lager ſind heute nahezu erſchöpft Ganz mittela'terlich mutet der
obere Stadtplatz an. Da erhebt ſich die Stadtkirche mit ihrem
großen, die Stadt überragenden Turm. Dahinter liegt das jetzt
erneuerte Rathaus, zweiſtöckig, gerade und ſchmucklos mit großem,
ſpitz zulaufendem Dach Es iſt von einer etwa 4 m hohen Mauer
umgeben, der kleine Rechtecke aufgeſetzt ſind, die als Schmuck die
verſchiedenen Tiroler Wappen tragen. Aus der Entfernung gleicht
das Rathaus mit ſeiner Mauer einem kleinen Feſtungswerk.
Uralte Sträßchen und Gaſſen findet man in Hall, Häuſer, die
ſich voreinander zu verneigen ſcheinen, viele mit wundervollen

alten gußeiſernen Schnörkeln geſchmückt, die vom Darhfirn her
ausragen Hall, wie nahe liegt es bei Jnnsbruck, wie viele alte
Schätze birgt es, und wie viele Menſchen gehen achtlos daran vor
über Seiner Originalität m muß man dies Städtchen ſchon
von Innsbruck aus beſuchen. Man ſagt, es ſei Rothenburg ob der
Tauber gleichzuſtellen, nur fehle hier die vollkommene Abge
ſchloſſenheit des alten Teils, die einen ja in Rothenburg ſofort
gefangen nimmt. Wenn man vom Berg Jſel auf Jnnsbruck
hinunterſchaut, ſo iſt man überraſcht von der großartigen land
ſchaftlichen Umgebung; Innsbruck als Stadt wirkt nicht ſo ſchön.
Wie herrlich iſt dagegen der Blick als Salzburg von der Feſtung
aus! Es liegt wohl viel daran, daß, vom Berg Jſel aus geſehen,
Jnnsbrucks beide Bahnhöfe, der Fernbahnhof und der Stubaital
bahnhof, im Vordergrund liegen. Vielleicht hat man von der
Hungerburg aus einen ſchöneren Blick. Herrlich iſt die Maria
Thereſienſtraße mit der ſchneebedeckten hochaufragenden Nord
kette. Da ſcheinen die Berge aus der Stadt emporzuwachſen, ſich
aufzutürmen in den ſonnigen, klaren blauen“ Himmel Hinein.
Menſchenwerk und Natur liegen hier ſo dicht beiſammen, daß
man unwillkürlich vergleichen muß, und da ſchneidet das Menſch
lein ſchlecht ab. Sehſt du die Maria-Thereſienſtraße hinab,
dann durch ein Gäßlein links, rechts weiter unter den Kolonnaden
hindurch, auf denen am Tag reges Leben herrſcht, Jahrmarkts-
buden aufgebaut ſind ſie werden abends zuſammengeſchiagen,
ſo wirken nachts die Kolonnaden wie alte Kloſtergänge ſo
kommſt du endlich zum „goldenen Dachl“. Und haſt du Gück, ſo
ſcheint gerade die Sonne darauf, und einige goldene Kieflexe
gittern über das Grünſpandachl. Die Sage erzähſt, daß einſt
„Friedrich mit der leeren Taſche“, um ſeinen Spitznamen los
zuwerden, beim Bau des Hauſes das Dach mit lauter fein aus-
gewalzten Goldplättchen belegen ließ Ob ihm ſeine Abſicht ge
glückt iſt? Wartend ſtehen einige Beſucher Jnnsbrucks im An
meldezimmer des Stadtſchloſſes, um an der nächſten Führung teil,
zunehmen. Sie beginnt, und ſchlüſſelraſſeſnd ſchreitet der Führer
voran, ſchnurrt ſeine Erklärungen herunter, ſo daß man Mühe
hat, ihm zu folgen. Jn einem Saale ſtehen Büſten bedeutender

änner Tirols. Die des Andreas Hofer glänzt in funkeknagel-
neuer Weiße. Einem Beſucher fällt dies auf und er erkundigt ſich
bei dem Führer, ob dieſe Büſte erſt jetzt in den Saal gekommen
wäre „Nein,“ wird er belehrt, „die hat ſchon immer hier ge-
ſtanden, aber die Leute aus Tirols näherer und weiterer Um
gebung, die das Sch'oß beſuchen, ſtreichen über die Büſte hinweg,
küſſen ſie aus Begeiſterung für ihren Freiheitshelden Hofer. Und
da iſt ſie dann bald ſo ſchwarz geworden, daß man fie unbedingt
auffriſchen mußte.“ Vom Stadtſchloß gelangt man direkt in die
wundervolle Hofkirche. Da iſt ganz beſonders ſchön die ſilberne
Kapelle mit dem rein ſiſbernen Aliar und der Orgel aus Zedern-
bolz. Jn dem großen Längsſchiff der Kirche überraſchen den
Beſucher die vierundgwanzig rechts und links des Schiffes auf-
geſtellten gußeiſernen Figuren. Vei weitem am ſchönſten, am
lebendigſten und in der Haltung am natürlichſten ſind wohl die
von Peter Fiſcher gegoſſenen Geſtalten ſie ſind einfach, in der
Darſtellung und wirken dadurch beſonders eindringlich. Sie
gehören zu dem Schönſten, das die Erzgießerkunſt uns gegeben
hat, zu dem Beſten, was Peter Fiſcher ſchuf. Artur von England,
um den die Sage das heilige Gralsrittermärchen ſpann, prägt
ſich dem Gedächtnis unauslöſchlich ein. Aus dem dämmernden
Kirchenraum tritt man hinaus in die Sonne und nimmt die
Erinnerung an das Geſchaute mit.

19 September 1927.Am wolkenloſen Sonntagshimmel ſtrahlt eine goldene Herbſt.
ſonne. Eine ganz herrliche Fahrt legen wir von Jnnsbruck aus
mit der Mittwaldbahn zurück. Langſam ſteigt die elektriſch be
triebene Bahnftrecke. Immer kleiner wird Jnnsbruck, immer
enger ſchieben ſich die Häuſer zuſammen. Zum letzten Male grüßt
uns der Jgler Hof. Hinter ihm ragt der Patſcher-Kofel empor
Ganz deutlich erkennt man die im Bau befindliche Seilbabn,
die ſich ſenkrecht an ihm den Weg zum Gipfel hinauf bahnt
Wunderbar klar iſt der Tag. Ein herrliches Panoramg bietet
dieſe Fahrt. Ganz links unten entſchwindet Jnnsbruck den
Blicken. Etwas höher liegt Jals. Ganz fern grüßt die Brennerhöhe
Die Gletſcherwelt der Stubgier- und Oetztaler Alpen ſchimmert
im Sonnenlicht. Tief unten liegt das wundervoll grüne Jnntal.
Die zackige zerklüftete Schönheit der Reiteralp überragt es Noch
einmal grüßen uns Lerles und Habicht. Dann geht es hinein,
hindurch durch die Martinswand. Für kurze Augenblicke dringt
Licht in die Finſternis: dann liegt ein ſtrahlendes Stück Erde
zu unſeren Füßen. Wieder hinein gehts in den Tunnel. Ein



ſchrilles Pfeifen, ſtark hremſt der Zug und hält. Jm Sonnen-
ganz liegt Seefeld vor uns, freundliche, ſaubere Häuſer, in ihrer
Mitte ein Kirchlein, deſſen Glöckchen mit hellen Ton zum Gottes-
dienſt ruft. Hier oben möchte man wohnen, um jeden Tag von
hier aus die Alpenwelt neu in ihrer ganzen Schönheit zu ge
nießen. Goldener Sonnenſonntagsmorgen, wie wunderſchon biſt
dul Weit öffnet ſich das Herz und nimmt deine Heiligkeit in
ſich auf. Ein ſchriller Pfiff und der Zug fährt an vorbei iſt
die kurze Feierſtunde. Jetzt geht es Mittenwald entgegen. Feine
Schleier wogen um die ſchroff aufragenden Bergkegel, grauer,
immer grauer wird es. Eine undurchſichtige Tarnkappe hat ſich
die Zugſpitze aufgeſetzt, und es fängt an zu regnen, als wir in
Mittenwald ankommen. Graue, undurchdringliche Nebel verdecken
jede Ausſicht. Der Zug verläßt Garmiſch-Partenkirchen. Dann
wird es plötzlich klar. Das Zugſpitzenmaſſiv wächſt in ſeiner gan-
zen gewaltigen, majeſtätiſchen Schönheit aus dem Nebel heraus.
Blendend weiß hebt ſich der dort oben gefallene Neuſchnee vom
grauen Himmel ab. Nur kurze Minuten währt dieſes unvergeß
liche Schauſpiel, dann decken mit grauen Rieſentüchern die Nebel-
frauen die keuſche Schönheit der Alpenwelt zu, und das Erden
kind ſchaut in eine undurchdringliche, ſich nicht mehr aufhellende
Regenlandſchaft.

München, Hotel „Rot Hahn“ am Stachus, 20. Sept. 1927.
Was macht man bei Regenwetter in München?, genau das-

ſelbe wie in anderen Großſtädten; man beſieht Muſeen, Aus-
ſtellungen, beſucht Theater, Opern und anderes mehr. Eine
wunderchöne Aufführung der Oper „Salome“ erlebten wir im
Nationaltheater, herrlich im Spiel, in der Muſik, in der Szenerie.

Sehr interefſant und lehrreich iſt die Ausſtellung „Bahriſches
Handwerk“ im Münchener Ausſtellungsgebäude. Elf Rieſen
hallen enthalten alle erdenklichen Handwerksarten. Da ſind
Schreiner-, Schuſter-, Schloſſer Maler-, Bildhauer- und
Geigenbauerwerkſtätten, da gibt es Konditoreien, Fleiſchhauereien,
Webereien, Spinnereien und noch vieles andere. Entzückende
kunſtgewerbliche Arbeiten jeder Art findet man, geſchmackvoll und
überſichtlich zuſammengeſtellt. Und das Schönſte iſt, daß in den
Handwerks und Maſchinenwerkſtätten jeder Handgriff praktiſch
vorgeführt wird. Da werden friſche Waffeln gleich zum Mit-
nehmen gebacken und gefüllt, hier bekommt man eine friſch
geſtopfte Leberwurſt, dort ſieht man den Werdegang eines Schuhes
oder man verfolgt einen Bildhauer bei ſeiner Arbeit am rohen
Marmorblock. Jn dieſe Ausſtellung müßte jedes ſchulentlaſſene
Mädel und jeder Junge gehen. Jeder würde hier wohl einen
Handgriff, ein Handwerk finden, von dem er ſagen könnte:
dies möchte ich auch verſuchen, das würde mir als Lebensberuf
Freude machen! Und nun zum Schönſten und Größien, was
deutſche Kunſt, Wiſſenſchaft und Technik bisher geſchaffen hat,
zum Deutſchen Muſeum“ in München. Um wirklich einen
einigermaßen guten Ueberblick zu bekommen, um nur einiger
maßen in den Räumen Beſcheid zu wiſſen, würde man wohl eine
gute Woche brauchen. Jn einigen kurzen Stunden ſieht man nur
Einzelne, empfängt einige Eindrücke und ahnt beſtenfalls ein
Geſamtbild, vor deſſen Größe man bewundernd ſteht. Jeden
flüchtigen Beſucher zieht es vor allen Dingen in die Abteilunig
des Bergweſens und Hüttenbaues. Da geht man ſtaunend durch
die mit naturaliſtiſcher Treue nachgeahmten Stollen und Gänge,
ſchaut die glitzernden Salzkriſtalle, ſieht Förderkörbe und er
ſchrickt vor der plötzlich auftauchenden lebensgroßen Figur in
Bergmannstracht, die gebückt in einem Schacht ſteht und zu leben
ſcheint. Die Luft hier unten iſt beklemmend, bald feucht kalt,
bald warm. Ordentlich befreit atmet man auf, wenn man das
Tageslicht wieder ſieht. Wundervoll ſind die Rieſenmaſchinen-
ſäle. Vom erſten Handwerkszeug der Steinzeitmenſchen bis zu
den letzten Erfindungen genialer moderner Jngenieure und Tech-
niker iſt hier alles zuſammengetragen. Das iſt es, was uns das
Deutſche Muſeum“ gibt, die Erkenntnis des Entſtehens der
Dinge vom Uranfang bis zur. heutigen Vollendung. Oder gibt
es keine Vollendung? Reiht ſich an das Urglied immer nur ein
nenes, das die unendliche Kette verlängert? Wird ſich jemals der
Kreis ſchließen, ſo daß das letzte Glied, die Vollendung, ſich mit
dem erſten, dem Uranfang, verbindet? Das „Deutſche Muſeum“
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, dem Gedanken der inneren Zu
ſammenhänge, dem jeder Menſch nachgrübelt, durch eine fort
laufende Kette von Bildern aller Zeiten. in die ſich jeder hinein
ſehen kann, eine Form zu geben. Und dieſe Aufgabe löſt es auch.

22. September 1927.
Heute regnet es nicht. Und nun können wir auf die Oktober

wieſe! Die ganze große Thereſienwieſe iſt ein Rieſenrummel-
platz beſchützt von der Bavarig, von der die Sage umgeht, daß
ſie zur Zeit des Oktoberfeſtes nachts manchmal auf ihrem Locken
haupt einen Radis trüge und ſtakt des Siegerkranzes vergnüglich
ein Maßkrügel in der Hand ſchwinge. Aber das iſt nur ein Mär-
lein! Das Oktoberfeſt iſt nicht nur das Feſt des Müncheners,
ſondern das Nationalfeſt der Bayern überhaupt. Von überall
ſtrömen ſie zuſammen und verjubeln ihr Geld auf der „Feſt
wieſen.“ Von einem Jahr zum anderen freut ſich der Baver auf
ſein Oktoberfeſt, dem Volksfeſt im wahren Sinne des Wortes.

Schon im Auguſt beginnt ein geſchäftiges Leben und Treiben auf
der Wieſe. Da werden Buden gegimmert, Gerüſte gebaut, Licht-
anlagen gemacht, kurz, alles befindet ſich in größter Geſchäftig
keit. Mitte September, ſo um den 20. herum, beginnt dann das
Feſt. Und wenn Vetrus es recht gut mit den Münchnern mernt,
dann läßt er drei Wochen hindurch die Sonne ſcheinen. Dann
iſt auch Tag für Tag von morgens 7 Uhr bis abends um 10 Uhr
Betrieb auf der Wieſe. Nach 10 Uhr abends aber wird kein Bier
mehr ausgeſchenkt. „Nachts will i mei Ruh haben!“, ſagt der
Bayer. An oolchem ſchönen Herbſttage beſuchen auch wir alſo
die Wieſe. ein Himmel, was ſind da für Menſchen! Ein
ſchlimmeres Gedränge herrſcht hier als in Berlin auf der Leip
ziger Straße zur Weihnachtszeit. Aber gemütlicher gehts zu auf
der Münchener Oktoberwieſel! Da ſtehen wir eben aus der Berg
einſamkeit kommenden armen Reiſenden ſchier ratlos in dem
Menſchentrubel, werden gedrängt. geſchoben, geſchubſt und
von unſeren Bekannten ausgelacht, daß wir uns ſo gar nicht
zu benehmen wiſſen. „Ja“, meint ein Münchener Juſtizrat, „da
müßt ihr halt ſchauen, wie ihr vorwärts kommi.“ Nachdem
Karuſſels, Löwenbändiger, dreſſierte Hunde, „Himalagjabahn“
und die ſonſtigen Attraktionen ihre Würdigung erfahren haben,
ſinkt man einfach erſchlagen an einem Tiſch im „Schotten-
hammel“ auf den nächſten Stuhl. Für das Münchener Feſtbier
ſorgt das „Madl“, für das Eſſen muß jeder ſelbſt ſorgen. Der
„Schottenhammel“ iſt eins der Rieſenzelte auf der Wi ſe, unter
dem rund 3000 Menſchen Platz haben. An einer offenen Brat-
hähndelbude faßt man Poſto und wartet. Schwitzende Köche und
Köchinnen ſtehen da an ſich drehenden Eiſengeſtellen mit ſechs
Reihen, auf jeder Reihe braten acht „Hähndel“, die man dann
friſch von Roſt weg kauft. Schön eingepackt wird ſo ein Tierchen
überreicht und man beginnt den Rückzug. Bald wird der Bogen
unter den Händen empfindlich heiß, es fettet durch, und das
ſchöne Fett tropft zur Erde. „Vorſicht, Sauce!“ ruft man in den
ſich vor einem wie eine Mauer fortſchiebenden Menſchenſtrom.
Alles tritt juchzend ſeinem Nebenmann auf die Zehen, denn mit
dem heißen Fett mag keiner nähere Bekanntſchaft machen, und
durch die ſich nun bildende Gaſſe gelangt man in Dauerlauf zum
„Schottenhammel“ zurück. Kunſtgerecht wird das kleine Hähndel
tranchiert, jeder bekommt ein Stück Papier für Knochen, ein
Weißbrot in die eine und ſeinen Anteil an Hähndel in die andere
Hand und futtert. Das tut der Schuſter, wie der Juſtizrat, der
Schneider wie der Herr Baron; denn beim Münchener Oktober
feſt kennt man eben keine Standesunterſchiede. Neben uns ſitzen
um einen Tiſch ſchrecklich vergnü Leute. Eine Matjesherings-tonne wandert im Kreis herum. Seht werden die letzten gefiſcht,

mit ein m „Schnürdel“ an einem Spazierſtock befeſtigt und
zum Gaudium der ganzen Ge'ellſchaft baumeln ſie plötzlich über
den Häupiern friedlicher Nachbarn. Doch nicht faul, greift man
zu, und ſchon hat man ſolch Untier erwiſcht und verzehrt es mit
dem größten Behagen. So etwas iſt auch nur auf dem Münchener
Oktoberfeſt möglich! Jm Dunkeln fährt man raſch noch wal mit
der „Himalajabahn (die Berg- und Talbahn im Lunapark in
Berlin iſt dagegen ein Waiſenknabe!), und ſchaut herab auf die
hell erleuchtete Zeltſtadt.

Morgen um dieſe Zeit bin ich wieder in Berlin, und der
Kreislauf meiner ſchönen Reiſe iſt beendet!

Das neue Buch
Simrock-Jahrbuch. Berlin 1928. Verlag Simrock.

Kurz vor Weihnachten erſchien zum erſten Male das Simrock
Jahrbuch, das der ausgezeichnete Dresdner Muſikhiſtoriker
Dr. Erich H. Müller, im Auftrage des Verlages Simrock heraus-
egeben hat. Der ſtattliche Band, der mit feiner bibliophiler Sorg-

ausgeſtattet iſt, enthält auf faſt 200 Seiten außer zahlreichen
hotographien, fakſimilierten Briefen und Skizzenblättern Auf

ſätze muſikgeſchichtlichen Jnhaltes mit teilweiſe völlig bisher un
bekannten biographiſchen Feſtſtellungen. Der Herausgeber
ſchildert mit der ihm eignen Sachlichkeit auf Grund umfaſſender
Quellenſtudien das Werden und Wachſen des Hauſes Simrock,
das ſich aus kleinen Anfängen es wurde im Jahre 1780 ge-
gründet und handelte mit Mufikalien, Tapeten, Gebetbüchern,
Schreibwaren und Muſikinſtrumenten zu ſeiner heutigen
Größe und Bedeutung emporgearbeitet hat.

Handbuch für Quartettſpieler. Band II. Von
Prof. Dr. Wilhelm Altmann. Mit zahlreichen Notenbeilagen,
geb. Ganzleinen 7,50 RM. Max Heſſes Verlag in Berlin W 15.

Auf den erſten Band dieſes ganz vortrefflichen Werkes, das
wir vor kurzem hier anzeigen konnten. iſt ſehr ſchnell der weite
gefolgt, der die Literatur bis zur jüngſten Zeit umfaßt. Altmann
war wie kein zweiter berufen. ein ſolches Buch, das ſich in allen
Fragen als ein außerordentlich nützlicher Berater erweiſt, derOeffentlichkeit zu übergeben Selbſt begeiſterter Quartettſpieler,
dazu ausgezeichnet muſik wiſſenſchaftlich gebildet. vermochte er es
vorzüglich, n und Art der eingelnen Tondichtungen klar
machen. Allen Spielern, gleichgültig ob Dilettanten oder Kü
lern, ſei das gediegen gusge te Buch angelegentlich empfohſen.

Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle,
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